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17. Juni „Tag der deutschen Einheit f i 

Deutsche Aktion zur Wiedervereinigung beginnt am 14. Juni in Bad Neuenahr / Am ersten Jahrestag des 
Volksaufstandes in der Sowjetzone werden überall Freiheitsfeuer für Deutschland brennen 

Unter dem Stichwort „ T a g der Einheit" ruft der Z v D / B v D zu einer gemeinsamen 
Feierstunde aus A n l a ß des 17. Juni auf. Im Zusammenwirken mit dem Verband der 
Landsmannschaften, der Deutschen Jugend des Ostens, dem Verband der Deutschen 
Soldaten, dem Verband der Heimkehrer, dem Deutschen Saarbund, dem Bund der 
Berliner und einer Reihe weiterer Organisationen sollen insbesondere in den Zonen­
randgebieten feierliche Mahnstunden veranstaltet werden. Die V e r b ä n d e , die Son­
nenwendfeiern veranstalten, werden aufgerufen, die Sonnenwendfeiern in diesem 
Jahre auf den 17. Jun i zu legen und „ F r e i h e i t s f e u e r für Deutschland" zu e n t z ü n d e n . 

Gerade noch rechtzeitig vor dem ersten 
Jahrestag des Volksaufstandes in der so­
wjetisch besetzten Zone werden am 14. Juni 
in Bad Neuenahr f ü h r e n d e P e r s ö n l i c h k e i ­
ten aus allen Kreisen der westdeutschen 
B e v ö l k e r u n g zusammentreffen, um das 
Kurator ium einer Volksbewegung für eine 
Wiedervereinigung Deutschlands zu bil­
den. In den n ä c h s t e n Tagen erfolgt ein Auf­
ruf an die B e v ö l k e r u n g der Bundesrepu­
blik. Der Z u s a m m e n s c h l u ß wird Vertreter 
aus dem Geistesleben, der Wirtschaft, aus 
allen Berufen, V e r b ä n d e n und Parteien um­
fassen. In Jeder Stadt, in Jedem Dorf sol­
len F r e i h e i t s f e u e r brennen, wie bis­
her die traditionellen Sonnenwendfeuer. In 
den Zonenrandgebieten werden feierliche 
Mahnstunden veranstaltet. Es gilt, eine 
rechte Volksbewegung zu schaffen, die 
ü b e r p a r t e i l i c h und von den staatlichen O r ­
ganen u n a b h ä n g i g ist. 

Hauptaufgabe ist die S t ä r k u n g des Z u ­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l s aller Deut­
schen. Die Anregung zur Schaffung einer 
gesamtdeutschen Bewegung hat Bundes­
minister Jakob K a i s e r gegeben. Der 
Minister sprach bereits am 15. M a i d. J . im 
Sender RIAS zu dieser Angelegenheit und 
betonte, d a ß die d e u t s c h e F r a g e wie­
der auf die Tagesordnung der Weltpolit ik 
gesetzt werden m ü s s e . 

„ D i e Wiedervereinigung unseres Landes 
wird uns nicht einfach v o n den M ä c h t e n 
auf dem Tablett ü b e r r e i c h t werden, vie l ­
mehr m ü s s e n wir selbst den nationalen A n ­
trieb für die Wiedervereinigungspolitik 
geben. Unterlassen wir das, so d ü r f e n wir 
uns ü b e r eine M i ß d e u t u n g der deutschen 
Haltung im Ausland, wie das bereits er­
folgte, nicht wundern. Ebensowenig d ü r f e n 
wir uns wundern, wenn man dann die 
deutsche Frage auf sich selbst beruhen 
läßt. A l l e in schon das nottragende Schick­
sal der 18 Mi l l ionen in der Sowjetzone, 
das einfach nach einer grundlegenden 
Ä n d e r u n g , nach einer Wiedervereinigung 
unsers Landes ruft, verbietet jede Passi­
v i tä t ." 

Der Minister sagte weiter, d a ß man auch 
durchaus im klaren sei, d a ß wir uns mit 
Geduld zu wappnen h ä t t e n . Geduld und 
Einsicht bedeuteten aber nicht P a s s i v i t ä t 
W i r m ü ß t e n der Wel t wieder die deutsche 
Frage zum B e w u ß t s e i n bringen. Das sei 
u n m ö g l i c h , wenn der Wille; zur Wieder­
vereinigung voller zum Ausdruck komme 
als bisher. W i r m ü ß t e n die M a c h e fu 
praktische M a ß n a h m e n gewinnen, die_der 
Z e r r e i ß u n g Deutschlands ein Ende bereiten 
k ö n n t e n . W i r w ü r d e n uns aber auch be 
w ü ß t weiden m ü s s e p , d a ß die Wiederver­
einigung nicht nur durch V e r s t ä n d i g u n g 
mit drei M ä c h t e n h e r b e i g e f ü h r t WQg 
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s t ä n d i g u n g mit den vier M ä c h t e n , die noch 
immer unser Schicksal in der Hand h ä t t e n . 

Der Minister sagte ganz b e w u ß t : „ W i e ­
dervereinigung durch V e r s t ä n d i g u n g , denn 
das deutsche V o l k will auf keinen Fall den 
W e g der Gewalt". 

Ernste Mahnung zur Einigung Europas 
In diesem Zusammenhang verdient eine 

Rede, die Bundeskanzler Dr. Adenauer in sei­
ner Eigenschaft als A u ß e n m i n i s t e r vor der Be­
ratenden Versammlung des Europarates in 
S t r a ß b u r g hielt, Beachtung. Der Bundeskanz­
ler sagte u. a.: 

Europa ist auch heute noch, fast zehn Jahre 
nach dem g r o ß e n Kriege, angefül l t mit Flücht­
l ingen und Heimatlosen. Täglich kommen neue 
dieser Unglückl ichen aus den Ländern jenseits 
des „Eisernen Vorhangs" zu uns. A l s Deutschen 
b e r ü h r t mich dies besonders; aber ich w ü r d e 
auch meiner Pflicht als P räs iden t des Minis ter ­
komitees nicht g e n ü g e n , wenn ich Ihnen nicht 
zurufen w ü r d e : „Dieser Not muß auf euro­
pä ischer Ebene und mit eu ropä i schen M a ß n a h ­
men H a l t g e b o t e n werden!" G e m ä ß unse­
rem Beschluß N r . 35 v o m 12. Dezember 1953 
haben w i r eine hervorragende eu ropä i sche Per­
sönl ichkei t , Her rn Pierre S c h n e i t e r , als 

Sonderbeauftragten für nationale Flücht l inge 
und Ü b e r b e v ö l k e r u n g eingesetzt. Herr Schnei-
ter w i r d das europä ische öffentliche Interesse 
an dieser Angelegenheit wecken, in Zusammen­
arbeit mit den Mitgl iedsregierungen und den 
beteiligten ' internationalen Organisationen die 
Flücht l ingsfrage prüfen und dem Minis ter ­
komitee L ö s u n g s v o r s c h l ä g e übe rmi t ­
teln. W i r haben volles Vertrauen zu Herrn 
Schneiter und zu seiner Hingabe an diese 
Sache; den von ihm vor allem zu berücksich­
tigenden Fragen des W o h n u n g s b a u s und 
der B e r u f s e i n g l i e d e r u n g der Flücht­
linge und Exil ier ten werden wi r s t ä r k s t e Auf­
merksamkeit zuwenden. V o r uns liegt ferner 
der g roßhe rz ige Vorschlag der n i ede r l änd i -
•Othen Regierung zur S c h a f f u n g e i n e s 
fo c r o n d e . e. ri V e r t i i e b e n c n f o n £ i >m 
Rahmen des Europarates. 

Der W e g zur Einigung Europas ist, wie alle 
Wege zu wirk l ich g r o ß e n Zielen, schwer und 
mühevo l l . W o l l e n w i r den W e g erfolgreich bis 
zu Ende beschreiten, so setzt dies zweier le i 
voraus: E i n i g k e i t auch ü b e r die Methode 
unseres Vorgehens und Unerschüt te r l ichkei t in 
der Aus füh rung dessen, was wir hinsichtlich 
dieses Vorgehens als richtig erkannt haben. 
W i r k ö n n e n befriedigt sein übe r das Erreichte; 
aber der Erfolg darf uns nicht bl ind machen 
g e g e n ü b e r den Gefahren, die das europä i sche 
Einigungswerk heute s t ä r k e r bedrohen als in 
den ersten Jahren unserer gemeinsamen Be­
strebungen. Jedes Nachlassen in unserem 
Eifer, in unserer Energie, das Begonnene zu 
vollenden, bedeutet Rückschritt , wenn nicht gar 
Ge fäh rdung des ganzen Werkes . Schon machen 
sich da und dort Zeichen der U n g e d u l d , 
ja der E n t t ä u s c h u n g bemerkbar, ange­
sichts der Lage auf dem Gebiet der gemein­
samen Verte idigung. Lassen Sie uns diese 
Warnungszeichen beachten. 

In Europa hat die Berliner Konferenz eine 

völ l ige V e r h ä r t u n g d e r F r o n t e n er­
geben und erwiesen, daß die Mächte , die un­
sere Lebensform bedrohen, nicht gewil l t sind, 
der Freiheit die Grenzen zu öffnen, und daß 
sie statt dessen nur danach trachten, ihre eigene 
Einf lußsphäre auszudehnen und damit der Un­
freiheit zum Sieg zu verhelfen. Auch der bis­
herige Ver lauf der Genfer Konferenz ist nicht 
dazu angetan, uns zu ermutigen. 

W i r müssen uns immer vor Augen halten, 
daß wir hier in Europa ein T e i l d e s w e l t ­
w e i t e n S p a n n u n g s f e l d e s sind, ob 

wir wol len oder nicht. Unser Potential an hoch­
qualifizierten Menschen und hochentwickelten 

Das Gelöbnis üer Vertriebenen 
A u f den Bundestreffen der Landsmannschaf­

ten und auf al len künf t igen Kundgebungen 
der deutschen Heimatvertriebenen werden die 
Sprecher der Vertr iebenen für die Wieder­
vereinigung Deutschlands eintreten. Der V e r ­
band der Landsmannschaften hat vorgeschla­
gen, zu Beginn von Z u s a m m e n k ü n f t e n jeder 
A r t folgendes gesamtdeutsches Bekenntnis ab­
zulegen: „In dieser Stunde gedenken wir un­
serer Schwestern und Brüder unter sowjeti­
scher Bedrückung . Unser V o l k ist gegen sei­
nen, W i l l e n geteilt. 18 M i l l i o n e n Deutsche in 
der Sowjetzone wol len wie w i r das gesamte 
Deutschland. W i r geloben, alles i n unseren 
Kräf ten Stehende zu tun, daß die deutsche 
Einheit in Freiheit zur W i r k l i c h k e i t werde." 
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Industrien und unser Reichtum an wichtigsten 
Rohstoffen m a c h t u n s z u e i n e m b e g e h ­
r e n s w e r t e n O b j e k t . W e r diesen K o n ­
tinent unter seiner Kontrol le hat, der hat in 
dieser Auseinandersetzung gesiegt, ohne daß 
es mi l i tä r i scher Anstrengungen bedurfte. M a n ­
nigfaltig sind die Methoden, die es heute gibt, 
um sich V ö l k e r zu unterwerfen. Der offene 
mil i tär ische Angriff ist nur der primitivste. 
We i t ernster ist die Gefahr der U n t e r w a n ­
d e r u n g eines Staates im Wege subversiver 
Ak t ionen Die Jahre nach dem Kriege haben 
uns gezeigt, wie viele eu ropä i sche Länder , 
jedes für sich, dieser Gefahr erlegen und heute 
zu S a t e l l i t e n s t a a t e n herabgesunken 
sind. Was bedeutet für uns das oft so tragische 
Erbe unserer Geschichte, wenn w i r nicht die 
Lehre daraus ziehen, daß kein Mi tg l i ed dieser 
eu ropä i schen Gemeinschaft heute für sich a l le in 
in der Lage ist, seine Existenz zu schützen, und 
daß w i r i n dieser W e l t vol ler Gefahren nur 
z u s a m m e n g e h e n k ö n n e n . 

Dr. Adenauer schloß: .Lassen Sie uns des­
halb a l l unsere Energie aufwenden, um voran­
zuschreiten. Lassen Sie uns, b e w u ß t der g r o ß e n 
Tradi t ion dieses Kontinents, a l l die Kräfte 
wachrü t t e ln , die unsere V ö l k e r jahrtausende­
lang immer wieder zu den g röß ten Leistungen 
befähigt haben. Lassen Sie uns dafür sorgen 
und arbeiten, daß diese Kräfte nie wieder ge­
geneinander, sondern nur g e m e i n s a m 
w i r k e n z u r E r h a l t u n g v o n F r i e d e n 
u n d F r e i h e i t , zum Schutz unseres Europas 
und der freien Wel t . " 

Dokumentarfilm: „Jenseits der 
Oder und Neiße" 

Die Arbei ten an dem abendfül lenden Doku­
mentarfilm „Jensei ts der Oder und Neiße" sind 
i n vol lem Gange. Der Dokumentarfilm „Jensei ts 
der Oder und Neiße" besteht aus sechs Teilen, in 
denen bisher noch nicht veröffent l ichte Auf­
nahmen aus den deutschen Ostgebieten und 
eine Darstellung des Verlaufs der Oöer -Ne iße -
L i n i e verarbeitet sind. Zur Fertigstellung des 
Films stehen rund 17Ö0Q Meter Filmmaterial 
zu* Verfügung. 
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K e i n Kurswechsel des B H E B a y e r n s S c h a n d e 

Zum 85. Geburtstag des Kronprinzen Rupp-
recht in Bayern war auch die Kamera der 
Neuen Deutschen Wochenschau zur Stelle. Sie 
zeigte den g lück l ichen Jubi lar im Kreise seiner 
Freunde und Landsleute. Im Text der Bildrepor­
tage wurde Rupprecht als der „ u n g e k r ö n t e Kö­

nig der Bayern" geleiert. U m nun dem Ereig­
nis etwas von seinem lokalen CharakteT zu 
nehmen und den Besuchern der Wochenschau 
ein historisches Kur iosum nicht vorzuenthalten, 
hatte man hinzugefügt , daß Rupprecht auch 
„der letzte ü b e r l e b e n d e Feldmarschall der preu­
ßischen Armee" ist. Der junge Redakteur, deT 
bei der Neuen Deutschen Wochenschau die 
Texte für „Wel t im B i l d " macht, nahm an, diese 
Tatsache, von deren Richtigkeit er sich durch 
umfangreiches Quellenstudium überzeug t hatte, 
werde übera l l im rechten Sinne verstanden 
werden. Er hatte seine Rechnung jedoch ohne 
den Partikularismus gewisser Kreise i n Bayern 
gemacht. A l s deren Vertreter rief nach dem 
Anlaufen der Wochenschau der Minis ter ia l ra t 
i m bayrischen Kultusminister ium Dr. Ke im, 
beim Al l i anz -F i lmver l e ih in M ü n c h e n an, der 
die Wochenschau herausbringt, um sich zu be­
schweren. K e i m sagte, nach der Aussage des 
Kameramannes: „In meinen Kreisen ist man 
empör t , daß ein bayerischer Kronpr inz als 
p r euß i s che r Offizier bezeichnet wi rd . " U n d er 
verlangte, daß „d iese Schande aus dem F i l m 
entfernt werde". K e i m kann von Glück sagen, 
daß sein g e s c h ä n d e t e r Kronprinz, der einen 
p r e u ß i s c h e n Rang gewiß nicht als Schande 
empfinden würde , zur Zeit nicht regiert. Son6t 
w ü r d e K e i m wahrscheinlich wegen vorlauter, 
engstirniger K r i t i k am Hause Wit te lsbach pen­
sioniert werden. 

Gefährliche Sattheit 
Tillmanns ü b e r die Wiedervere in igung 

Bundesminister Ti l lmanns hat sich auf einer 
Kundgebung des Kön igss t e ine r Kreises i n der 
Frankfurter Paulskirche gegen die al lzu g roße 
Gelassenheit ausgesprochen, mit welcher der 
17. Jun i und die ergebnislose Konferenz auf­
genommen worden seien. Die B e v ö l k e r u n g 
müsse aus ihrer Gleichgül t igkei t in der Frage 
der Wiedervereinigung wachge rü t t e l t werden. 
W e n n es uns mit einem vereinten Deutschland 
ernst sei, m ü ß t e n w i r die Entwicklung in der 
Sowjetzone verfolgen. 

Die B e m ü h u n g e n um die Jugend in der 
Sowjetzone m ü ß t e n sehr ernst genommen 
werden. Gefähr l icher aber als ihre Beein­
flussung sei es, wenn sich bei den Menschen 
i n Mitteldeutschland das Gefühl ausbreite, sie 
seien verlassen. Ti l lmanns wandte sich gegen 
Ä u ß e r u n g e n des Chefredakteurs des Bayer i ­
schen Rundfunks v o n Cube, der gesagt habe, 
man m ü s s e den M u t haben, einen infizierten 
kranken Te i l abzuschneiden. Die Sowjetzone 
sei nicht vom Kommunismus indiziert, das habe 
der 17. Jun i bewiesen. V i e l e Satte in der Bun­
desregierung seien gefähr l icher für die W i e ­
dervereinigung als diejenigen, von denen be­
hauptet werde, sie seien vom öst l ichen Geist 
e r f a ß t . 

Die Bundesrepublik al le in k ö n n e die E in­
heit Deutschlands nicht herbe i führen , sie 
brauche dazu das Ver t rauen des Westens. 
M a n m ü s s e bei Verhandlungen aber auch die 
S icherhe i t swünsche der Sowjets berücksich­
tigen. 

U m die Umwandlung der Lastenausgleichsbank 

Der Bundes t agsaus schuß „Geld und Kred i t " 
hat die Beratungen zum Gesetzentwurf übe r 
die Umwandlung der Lastenausgleichsbank in 
ein Institut des öffentlichen Rechts abgeschlos­
sen, so daß bereits in Kürze mit der zweiten 
und dritten Lesung im Bundestag gerechnet 
werden kann. Die meisten der vorgebrachten 
A b ä n d e r u n g s w ü n s c h e sind abgelehnt worden, 
so u. a. auch die durch Bundestagsabgeordne­
ten Dr. Kather übe rmi t t e l t e Forderung des Z v D , 
den Vors i tz im Verwaltungsrat nicht an die 
Person des P räs iden ten des Bundesausgleichs­
amtes zu binden, sondern diesen Posten durch 
das Kabinett besetzen zu lassen. 

Bonn. Bundesvertriebenenminister Prof. Ober­
länder , der neue Vorsi tzende des Gesamtdeut­
schen Blocks /BHE, hat vor Pressevertretern an­
gekünd ig t , daß seine Partei keinen Kurswech­
sel beabsichtige und in der Bonner Regierungs­
koal i t ion bleiben wolle . Die weitere Mitarbei t 
in der Bundesregierung bezeichnete O b e r l ä n d e r 
als Auftrag, den G e s c h ä d i g t e n so schnell wie 
mögl ich zu helfen. Die sich daraus ergebende 
Verantwortung m ü s s e al lerdings v o n den M i n i ­
stern der üb r igen Koali t ionsparteien getragen 
werden. 

Bundesvorstand und Bundesfraktion des Ge­
samtdeutschen Blocks (BHE) beschäf t ig ten sich 
eingehend mit den Ergebnissen des Bundes­
parteitages. Es wurde e inmüt ig festgestellt, daß 
zwischen dem G r ü n d e r der Partei, Waldemar 
K r a f t , den neuen Bundesvorsitzenden, Theo­
dor O b e r l ä n d e r , dem Bundesvorstand und 
der Bundesfraktion ein u n e i n g e s c h r ä n k t e s V e r ­
t r a u e n s v e r h ä l t n i s besteht, das auch Waldemar 
Kraft die Mög l i chke i t zur weiteren akt iven 
Mitarbei t i n den F ü h r u n g s g r e m i e n des BHE 
bietet. Die Partei werde ihren Kurs unter dem 
neuen Vorsi tzenden, Bundesminister O b e r l ä n ­
der, und mit vo l le r U n t e r s t ü t z u n g Waldemar 
Krafts in vol lkommener Geschlossenheit fort­
setzen. 

Nich t nach Ost land „ r e i t e n " 
A u f dem Bielefelder BHE-Partei tag befaß te 

sich Prof. Dr. O b e r l ä n d e r auch mit der 
Stellung zu den slawischen V ö l k e r n : 

„ M a n kann geistig nur ü b e r w i n d e n , wenn 
man das System, das man ü b e r w i n d e n w i l l , 

Die entstandenen Unklarhei ten übe r den Ter­
min des „Tags der Heimat" sind nunmehr be­
seitigt. Der ZvD, der in Neustadt beschlossen 
hatte, ihn wie im Vor jahr auf den ersten Sonn­
tag im August zu legen, hat jetzt der Ver legung 
des Tages für 1954 auf den 12. September zuge­
stimmt. Dieser Termin war v o m Verband der 
Landsmannschaften mit Rücks ich t auf die Som­
merferien vorgeschlagen worden. 

Die gemeinsame Losung für den d i e s j äh r igen 
Gedenktag ist „Auch Ostdeutschland ist deut­
sche Heimat". Dadurch soll dem in der Bundes­
republik immer s t ä r k e r werdenden Trend zur 
Abschreibung der ostdeutschen Gebiete und 
der Ve rwi r rung in dem Begriff „ G e s a m t d e u t s c h ­
land" entgegengetreten werden. 

Patenschaft von Gumbinnen 
In einem Festakt hat die Stadt Bielefeld die 

Patenschaft ü b e r die ehemalige o s t p r e u ß i s c h e 
Regierungshauptstadt Gumbinnen ü b e r n o m m e n , 
w ä h r e n d die ö s t e r r e i ch i s che Stadt Salzburg die 
Patenschaft für die Salzburger Gumbinner übe r ­
nahm. A 

Bis nach dem zweiten We l tk r i eg war Gum­
binnen Wohnsi tz zahlreicher Salzburger, die 
aus G l a u b e n s g r ü n d e n 1732 ihre Heimat verlas­
sen hatten. W ä h r e n d Bielefeld u. a. die Ein­
richtung einer Gumbinner Heimatstube, einer 
Zentralkartei und eines A r c h i v s ü b e r n a h m , 
stellte die Stadt Salzburg zwei Freistel len 
für Studierende und einen Ferienaufenthalt für 
20 Gumbinner Kinder zur V e r f ü g u n g . . 

Patenschaft über Elbing 
Uber 3000 Elbinger kamen aus ü b e r 50 Städ­

ten des Bundesgebietes in Bremerhaven zusam-
me, um die feierliche Ü b e r n a h m e der Paten­
schaft durch die norddeutsche Hafenstadt zu 
erleben. 

Bremerhaven war aus diesem A n l a ß mit 
v ie len w e s t p r e u ß i s c h e n Flaggen geschmück t . 
Den H ö h e p u n k t des Treffens bildete ein Fest­
akt im Saal des Columbusbahnhofes, auf dem 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r G u 11 a s c h e r k l ä r t e , Bre­
merhaven habe die Patenschaft ü b e r Elbing 
ü b e r n o m m e n , we i l beide S täd te gleiche Inter­

ganz genau kennt. U n d ich habe die Sorge, daß 
wir uns zu sehr abkapseln von dieser g roßen 
Aufgabe. A l l e i n mit der jetzigen selbstzufrie­
denen Statistik werden wi r gar nichts erreichen. 
Dazu g e h ö r t der B l i c k nach Osten. M i t dem 
„Rei ten gen Ost land" hat das gar nichts zu tun. 
Sondern es geht darum, uns mit den Gebieten 
und den Menschen auseinander zu setzen, die 
dort T r ä g e r des Bolschewismus sind und die 
wir geistig ü b e r w i n d e n wol len , we i l wir auf 
die Gewal t verzichten. W i r haben unserer Ju ­
gend-das entsprechende Rüs tzeug zu geben, 
we i l wir mit diesen V ö l k e r n eines Tages zu­
sammenleben m ü s s e n . 

Das sind Aufgaben, an denen w i r nicht vor­
beigehen k ö n n e n . V o r kurzem haben w i r eine 
interessante Feststellung gemacht. Das war in 
einem Kreis von Ostwissenschaftlern. Der 
j ü n g s t e Fachmann war 51 Jahre alt. W o bleibt 
hier der Nachwuchs? Ich m u ß sagen, w i r ver­
kennen unsere e u r o p ä i s c h e n Pflichten und Auf ­
gaben, und das Reden v o n der Wiedervere in i ­
gung ist t a t säch l i ch a l l m ä h l i c h nur noch ein 
Gerede, we i l j a Tatsachen fehlen." 

Umbenannt 
Die o s tp r euß i s che Stadt P reuß i sch -Ey lau , zur 

Zeit unter sowjetischer Verwal tung , ist laut 
Radio M o s k a u zu Ehren des russischen Gene­
rals Bagration in Bagrationowsk umbenannt 
worden. General Bagration hatte in der Schlacht 
von P reuß i sch-Ey lau am 7. und 8. Februar 1807 
das russische Korps gegen die napoleonische 
Armee geführt . 

essen gehabt h ä t t e n . Bremerhaven sei deshalb 
geeignet, den Elbingern Wahlhe imat zu sein, 
bis ihre Heimat wieder für sie o f fens tünde . Die 
in Leder gebundene Patenschaftsurkunde wurde 
dem Sprecher der Elbinger, V o l k m a n n , ü b e r ­
reicht. A l s Gegengabe empfing der O b e r b ü r ­
germeister eine w a p p e n g e s c h m ü c k t e Bern­
steinplakette. 

Tausende kamen 
Das d i e s j ä h r i g e Treffen der K ö n i g s b e r g e r in 

Hamburg wurde v o n mehreren tausend Lands­
leuten besucht, die i n der Erns t -Merdc-Hal le 
zusammenkamen. K o n s u l a. D. B i e s k e h ieß 
alle Landsleute, insbesondere die Tei lnehmer 
aus Ber l in und der Sowjetzone herzlich w i l l ­
kommen. A u s einem G r u ß w o r t des O b e r b ü r ­
germeisters der Patenstadt Duisburg ging her­
vor, d a ß das 700jähr ige Bestehen K ö n i g s b e r g s 
im n ä c h s t e n J a h r i n Duisburg gefeiert 
werden sol l . Im Mi t t e lpunk t des Treffens 
stand dann eine l ä n g e r e Rede von Dr. G i 11 e 
der sich eingehend mit aktuel len polit ischen 
Tagesfragen beschäf t ig te . E in Bunter A b e n d 
mit Tanz beschloß das d i e s j ä h r i g e Treffen. 

Kassel — Patenstadt von Stallupönen 
Die hessische Stadt Kassel hat die Patenschaft 

für die os tpreußische Stadt S ta l lupönen ü b e r ­
nommen. Aus diesem An laß fanden am 15. und 
16. M a i eindrucksvolle Feiern i n Kassel statt. 

Das Samland: Sowjetfestung 
N a c h einem Bericht eines deutschen Inge­

nieurs, der bislang unter den Sowjets im Sam­
land gearbeitet hat, w i r d das ganze Samland 
immer s t ä r k e r zu einer m i l i t ä r i s c h e n Bastion 
von den Sowjets ausgebaut. 15 Ki lometer tief 
ist der Spe r rgü r t e l , der sich an der Küs t e des 
Samlands von P i l l au bis Cranz hinzieht. M i l i ­
t ä r i s che Einrichtungen verschiedenster A r t sind 
in diesem Gebiet errichtet worden. Die ge­
samte B e v ö l k e r u n g m u ß t e dieses Gebiet r ä u m e n . 
A u c h die kurische Nehrung ist zum Sperrge­
biet e rk l ä r t worden. Sie darf nur mit einem 
Sonderausweis, der i n K ö n i g s b e r g erteilt wird , 
betreten werden. 

Carlo Schmid und Königsberg 
In unserer Ma i -Ausgabe veröffentlichten wli 

unter der Überschr i f t „Ca r lo Schmid schreibt 
K ö n i g s b e r g ab" einen Bericht den wir der 
Zei tung „ W e g w e i s e r für Heimatvertriebene" 
entnahmen, der sich mit einem Interview des 
SPD-Bundestagsabgeordneten Prof. Dr. Carlo 
Schmid in der N e w Y o r k e r Wodienze i t u n q 

Aufbau" beschäf t ig te . In diesem Interview 
sollte Prof. Ca r lo Schmid die Äußerung getan 
haben: „Es leidet keiner bei uns unter dem 
Ver lus t von K ö n i g s b e r g . " A u ß e r d e m W U r ( j e 

gesagt, d a ß der Bundestagsabgeordnete Erler 
bei diesem Interview anwesend gewesen sei 
und geschwiegen habe. 

Dazu erhiel ten w i r v o n dem Bundesvorstand 
der SPD in Bonn ein Schreiben, in dem der 
Bundestagsabgeordnete Fri tz E r l e r als 
Ohrenzeuge der Unterhal tung mit Herrn Groß, 
mann versichert, d a ß Prof. Car lo Schmid die 
wiedergegebene Ä u ß e r u n g n i c h t getan hat 
Er hat sich i n dem Gesp räch , das übrigens kein 
offizielles Interview war, sondern zu seinem 
Bedauern v o n Her rn G r o ß m a n n in dieser Form 
wiedergegeben wurde, mit den Fragen der 
deutschen Wiede rve re in igung und der Ost­
grenzen befaßt . Es k a m ihm in diesem Gp. 
sprach darauf an, zu zeigen, d a ß die SPD die 
Fragen der Wiede rve re in igung und der Ost-
grenzen nur auf friedliche Weise und nicht mit 
den M i t t e l n der Gewa l t zu lösen sucht. Dabei 
befindet sich Prof. Ca r lo Schmid in voller Uber­
einst immung mit der Char ta der Vertriebenen 
und der offiziel len E r k l ä r u n g der Vertriebenen-
v e r b ä n d e . 

Die i n falschem Wor t l au t wiedergeqebene 
Ä u ß e r u n g des Bundestagsabqeordneten Prof. 
Car lo Schmid m u ß in Wi rk l i chke i t lauten: 
„ N i e m a n d in Deutschland w i l l für Königsberg 
einen K r i e g führen . I m ü b r i g e n f i n d e 
i c h e s s e h r b e d a u e r l i c h , d a ß so 
w e n i g L e u t e i n D e u t s c h l a n d 
d a r u n t e r l e i d e n , d a ß K ö n i g s b e r q 
j e t z t K a i i n i g r a d h e i ß t . " 

Prof. Ca r lo Schmid hat sich im übr igen sofort 
nach Bekanntwerden der Veröffentl ichung in 
der N e w Y o r k e r Ze i tung „Aufbau" an den 
Redakteur, H e r r n G r o ß m a n n , gewandt und ihn 
um Richtigstel lung gebeten. 

W i - b e g r ü ß e n diese Kla r s t e l lung sehr und 
freuen uns, d a ß die Ä u ß e r u n g e n von Prof. 
Car lo Schmid durchaus pos i t iv im Sinne der 
Ver t r iebenen waren. 

Die Meereskathedrale 
In den wiederhergestel l ten Wohnhäusern 

der Danziger Langgasse, heute ulica Dluga ge­
nannt, s ind vo r kurzem die ersten polnischen 
A k t i v i s t e n und P a r t e i f u n k t i o n ä r e eingezogen, 
Im Rahmen des „ g r a n d i o s e n Wiederaufbaues" 
in Gdansk wurde auch der Artushof völlig 
wiederhergestel l t und zum „Kulturhaus der 
w e r k t ä t i g e n B e v ö l k e r u n g v o n Gdansk" be­
stimmt; die 1945 v o n einmarschierenden so­
wjetischen Truppen schwer zerstörte St. Ma­
r ienkirche t r ä g t jetzt den Namen Meereskathe­
drale. In diesem Jahr w i r d i n Danzig die „500-
Jahrfeier der R ü c k k e h r v o n Gdansk zu Polen" 
gefeiert werden, bis dahin aber prangern die 
beiden polnischen Zei tungen Danzigs, Dziennik 
Bal tyck i (Ostseezeitung) und G los Wybrzeza, 
( K ü s t e n s t i m m e ) , die Verschmutzung der Stadt 
an. Der Magis t ra t gab bekannt, daß die Mo­
nate J u n i und J u l i zur konsequenten Durch­
f ü h r u n g der Saube ike i t sak t ion bestimmt wor­
den sind. 

Kreistreffen in Hannover 
W ä h r e n d des 1. Landestreffens in Hannover 

finden Kreistreffen bzw. Jahreshauptversamm­
lungen der Kreise Angerrapp, Bartenstein, 
Ebenrode, Fischhausen, Gerdauen, Goldap, 
Gumbinnen, Heilsberg, Johannisburg, Königs-
berg-Stadt und Land, Mohrungen, Osterode, 
Rössel , Pr. Holland, Sensburg, Treuburg, In-
sterburg Stadt und Land, Memel-Stadt und 
Land statt. Auch für die übrigen Kreise sind 
Treffen angesetzt. Die Trefflokale werden in 
dem Programmheft zum Landestreffen ver­
zeichnet sein. 

„Tag der Heimat" ist am 12. September 

Hausratsentschädigung und Einkommen 
Die 7. Leistungs-Durdiführungsverordnung zum Lastenausgleich 

In § 293 des Lastenausgleichsgesetzes w i r d be­
stimmt, daß Hausra t sen t schäd igung derjenige 
Geschädigte nicht erhäl t , der im Durchschnitt 
der Jahre 1949, 1950 und 1951 ein Einkommen 
von mehr als 10 000 Deutsche Mark bezogen 
oder am 1. Januar 1949 ein Vermögen von mehr 
als 35 000 Deutsche Mark gehabt hat. Der E i n ­
kommensbetrag e rhöh t sich für den nicht dau­
ernd von ihm getrennt lebenden Ehegatten um 
2000 Deutsche Mark und für jedes K i n d um 1000 
Deutsche Mark. Bei der Einkommensberech­
nung w i r d das Einkommen des Geschädigten 
mit dem seines Ehegatten und seiner Kinder , 
soweit diese am 1. A p r i l 1952 zu seinem Haus­
halt gehör ten und wirtschaftlich von ihm ab­
hängig waren, zusammengerechnet. In einer 7. 
Leistungs-RV w i r d Näheres ü b e r die Berech­
nung der Vermögenshöhe bestimmt. 

F ü r die Berechnung des Einkommens sind 
grundsä tz l ich die Bestimmungen des E i n k o m ­
mensteuergesetzes maßgebl ich. Außer Ansatz 
bleiben die sogenannten steuerfreien Einkünf te 
wie Leistungen aus einer Krankenversicherung 
und aus der gesetzlichen Unfallversicherung, 
die vers icherungsmäßige Arbeitslosenunter­
s tützung, die gesetzliche Arbei ts losenfürsorge 
und die Kurza rbe i t e run te r s tü t zung , die K a p i ­
talabfindung auf Grund der gesetzlichen Ren­
tenversicherung, die Renten aus der gesetz­
lichen Rentenversicherung der Arbeiter und 
AnRestellten (Invalidenversicherung und Ange­
stelltenversicherung), die Bezüge aus dem B u n ­
desversorgungsgesetz, die Bezüge aus dem L a ­
stenausgleichsgesetz (Unterhaltshilfe, Ausb i l -
di 'rnshilfe usw.), die Bezüge auf Grund der 
Wiedergutmachungsgesetzgebung, die aus öf­
fentlichen Kassen gezahlten Aufwandsen tschä­
digungen und Reisekosten und Weihnachtszu­

wendungen, soweit sie im einzelnen Fa l l ins­
gesamt 100 Deutsche Mark nicht übers te igen . 

Da die steuerlichen Einkommen maßgebl ich 
sind, sind Verluste bei anderen E inkünf t e -Ar ten 
vom Einkommen absetzbar. Abgesetzt werden 
auch die sogenannten Sonderausgaben. Sonder­
ausgaben sind Schuldzinsen, auf besonderen 
Verpf l i ch tungsgründen beruhende Renten und 
dauernde Lasten (z. B. Un te r s tü t zungen an 
Verwandte in gerader Linie), Be i t räge und 
Vers iche rungsprämien zu Kranken- , Unfa l l - , 
Haftpflicht-, Angestellten-, Invaliden- und E r ­
werbslosenversicherungen, zu Versicherungen 
auf den Lebens- oder Todesfall und zu Wi t ­
wen-, Waisen-, Versorgungs- und Sterbekassen, 
Bei t räge an Bausparkassen zur Erlangung von 
Baudarlehen, Aufwendungen für den ersten 
Erwerb von Antei len an B a u - und Wohnungs­
genossenschaften und an Verbrauchergenossen­
schaften und Bei t räge auf Grund von Kap i t a l ­
ansammlungsve r t r ägen (s teuerbegünst ig tes Spa­
ren); ferner gelten bei Steuerpflichtigen, die 
ihren Gewinn nach den Grundsä tzen ordnungs­
mäßiger Buchhaltung ermitteln, die Verluste 
der letzten drei Jahre als absetzbare Sonder­
ausgaben. Abgesetzt werden können vom Ein­
kommen im Sinne der 7. Le i s tungs -DV-LA 
schließlich die sogenannten außergewöhnl i chen 
Belastungen, sofern sie vom Finanzamt aner­
kannt worden waren. 

Aufbaudarlehen für Eheleute 
Antragsrecht und Existenzsicherung bei beider­
seitigen Ansprüchen 

Das Bundesausgleichsamt hat durch einen 
Bescheid klargestellt, daß Eheleute je ein Auf­

baudarlehen weder zur Verwendung für das 
gleiche Unternehmen noch für verschiedene 
Betriebe erhalten können , selbst wenn jeder der 
Ehepartner einen entsprechenden Anspruch auf 
Haup ten t s chäd igung hat. Diese Auffassung ist 
i m Ergebnis richtig, wenn auch die B e g r ü n d u n g 
nicht immer überzeugt . 

Nach § 254 L A G kann ein Aufbaudarlehen 
Personen g e w ä h r t werden, wenn sie ein V o r ­
haben nachweisen, durch das sie in den Stand 
gesetzt werden, an Stelle einer durch die Schä­
digung verlorenen Lebensgrundlage eine neue 
gesicherte Grundlage zu schaffen oder eine be­
reits vorhandene zu sichern. Es kommt also 
dem Grunde und der Höhe nach auf die E x i ­
stenzgrundlage des Antragstellers an. Da das 
Aufbaudarlehen an bestimmte Personen, also 
nicht an Gemeinschaften und auch juristische 
Personen gegeben wi rd , liegt die Vermutung 
nahe, daß es auch nur auf die pe r sön l i chen 
Grundlagen des Antragstellers ankommen 
könne . Das L A G ist aber kein in sich geschlos­
senes rechtliches System. Es fügt sich vielmehr 
in den Rahmen der a l lgemeingül t igen G r u n d ­
sätze. Diese anerkennen aber den Fami l ienzu­
sammenhang. Deshalb ist die Familieneinheit 
auch im L A G von Bedeutung, und bei Bemes­
sung des Kredits kommt es also darauf an, ob 
durch das Darlehen zugleich die Existenzgrund­
lage der Famil ie gesichert ist. Hieraus ergibt 
sich als Folgerung, daß nur ein Ehegatte den 
Kredi t in Anspruch nehmen kann. 

Das soll jedoch nicht he ißen, daß , falls der 
Kredi t die Lebensgrundlage nicht zu sichern 
vermag, der Antrag abgelehnt werden soll . Der 
Aufbaukredit reicht oft nicht zur Schaffung 
oder Sicherung einer Existenzgrundlage aus 
F ü r jeden Fa l l sind jedoch zusätzl ich Betriebs­
mittelkredite. Bürgschaf ts le is tungen oder son­
stige Kredi tmögl ichke i ten vorgesehen. 

Zu e r w ä h n e n ist gleichzeitig, daß. falls es 
sich nicht um Eheleute handelt, verschiedene 
Aufbaukredite für das gleiche Objekt zulässig 

sind. Dann allerdings bilden die Kredite die 
Existenzgrundlage für verschiedene Familien­
einheiten oder für Einzelpersonen. Da im übri-
5! nv, « o ^ d e
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r . A n s p r u c h a u f Hauptentschädigung 
nach § 244 L A G ü b e r t r a g b a r und vererblich ist, 
w i r d sich unter gewissen Umständen für das 
ausfallende Antragsrecht Innerhalb einer Fami-
liengemeinschaft ein Ausweg finden lassen. Im 
Verhä l tn i s zu den Ehegatten bleibt es aber 
aaoei daß nur einer das Antragsrecht ausüben 

r , W e n " d f Bescheid des B A A auch nichts 
d a r ü b e r en thä l t , w i rd doch anzunehmen sein, 
üb 3 e c T e £ E r n ä h r e r d a s Antragsrecht aus-
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6olöop - neute eint tote Staut 
Ein Bericht aus der „anderen Welt" 
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S o s a h e s f r ü h e r i n G o l d a p a u s 

Früher führ ten v ier wicht ige Eisenbahnlinien 
durch die schmucke Stadt am Tor zur Romin-
ter Heide. Gestern noch rol l ten L k w s ü b e r drei 
Re ichss t r aßen nach Goldap , und heute ver­
schluckt das Unkraut Schienen und S t r a ß e n 
Uber Goldap hinaus ist seit 1945 ke in Zug 
mehr gerollt . M a n trug die Gle ise ab, l ieß die 
noch unzerschossenen S i g n a l b r ü c k e n langsam 
verrotten. Dabei stirbt deutsches Eisenbahn­
material doch so langsam! So ragen die Masten 
noch kerzengerade in den H i m m e l , nur die 
feinghedrigen Eisentreppen biegen sich unter 
dem F r a ß des Rostes. „ S I G N A L A " — H A L T 
FÜR R A N G I E R F A H R T E N " . zeigen kle ine 
Email leschi lder an, genau so deutl ich, als w ä r e 
alles , .normal". 

A b e r nichts ist mehr „ n o r m a l " i n dieser deut­
schen Stadt, die jetzt a ls Grenzkont ro l lpunkt 
zu fungieren hat. Die H ä u s e r s ind unter den 
F e u e r s c h l ä g e n der Stal inorgel zerbrochen, sie 
wurden auch zerfetzt im Feuer der deutschen 
ATmee, die im verzweifel ten Kampf den Ort 
aus der sowjetischen Umklammerung z u be­
freien suchte. Seit jenen Tagen der V e r n i c h ­
tungsschlacht ist Go ldap bis heute z e r t r ü m m e r t 
geblieben. N u r Trampelpfade durchziehen die 
Ruinenfelder. V o n den evangel ischen K i r chen 
stehen noch die Fundamente, das Rathaus ist 
v e r w ü s t e t , auch die Post hat den Sturm der 
Granaten nicht ü b e r s t a n d e n . 

V o r der dunklen Kul i s se der einst so be­
liebten Rominter He ide fü rch ten s ich selbst die 
schwerbewaffneten Grenzstreifen, denen die 

Jagd auf desertierte Rotarmisten h ö c h s t e r Be­
fehl geworden ist. F ü r jeden lebenden Russen 
erhalten sie 5000 Z l o t y und einen A n z u g , jeder 
Erschossene bringt 1000 Z l o t y ein. Bluthunde 
u n t e r s t ü t z e n die Suchakt ion i n dieser 5 k m 
breiten Grenzzone, die ohne Leben bleiben 
muß. Der W a l d bietet Wol f s rude ln gute Unter­
schlüpfe , schon deshalb ist er gefähr l ich . 
A u ß e r d e m lauern noch M i n e n und Hindernisse 
aus der Kr iegsze i t auf ihre s p ä t e n Opfer. 

V i e l l e i c h t s ind es 1000 Menschen , die heute 
in der armen Stadt hausen. Sicher gibt es nur 
einige Fami l i en , die i n deT Lage sind, ihren 
A c k e r s a c h g e m ä ß zu bestellen. Bis nach Goldap 
ver i r ren s ich weder die staatl ichen Hi l f sko lon­
nen für die landwirtschaft l ichen Gebiete noch 
Zutei lungen an Saatgut. Goldap ist schon eine 
„ a n d e r e W e l t " ! Die Polen, die hier Dienst tun 

müssen , haben meistens etwas auf dem Kerb­
holz, und fre iwi l l ig geht keiner in die Grenz­
zone an der Heide! Jeden Tag kurbelt die alte 
Lok einen G ü t e r z u g nach Goldap. Jeden Tag 
m u ß das Maschinchen übe r Weichen rollen, 
um aus dem End- und Kopfbahnhof herauszu­
kommen. Nur weg von hier, ist die Parole. Der 
versumpfte Go ldap-F luß erleichtert den Grenz­
wachen ihre Arbei t , und bei der Förs tere i 
Skal l ischen ü b e r n i m m t die Ange iapp diese 
Grenzsicherung durch n a t ü r l i c h e Hindernisse. 
H i e r kann man selbst auf die sonst obligatori­
schen Scheinwerfer verzichten. Der Sumpf hält 
seine Opfer wie mit Polypenarmen fest. A u f 
der Seesker H ö h e schauen pr imit ive Wach­
t ü r m e bis weit ü b e r s Land, sie tragen Masch i ­
nengewehre, deren Schü tzen sich die Lange­
weile mit F e u e r s t ö ß e n auf Tiere vertreiben. 
Ehemalige Arbeitsdienstbaracken haben sich 
die polnischen Zöl lne r von Goldap als W o h ­
nungen eingerichtet. Bisher konnten nur drei 
Neubauten errichtet werden, die aus „richt i ­
gem" Baumaterial bestehen. Meistens fabriziert 
sich jeder Beamte sein „E igenhe im" aus Holz ­
resten, Pappen und verbeulten Karosserien 
zerschossener Mi l i t ä r f ah rzeuge . 

Die katholische Ki rche ü b e r s t a n d die Zeit 
der letzten Kämpfe mit geringen Schäden . 
Heute ist sie das einzige Gotteshaus für die ge­
samte Umgebung. In Angerburg sol l eines der 
sogenannten „ K u l t u r g e b ä u d e " errichtet werden. 
A l l e Tei lnehmer am Gottesdienst werden ver­
pflichtet sein, auch die „ A u f k l ä r u n g s t a g e " zu 
besuchen. N u r bei Erfül lung dieser Forderung 
w i r d man die Ki rche von Goldap vor läuf ig 
noch respektieren. K i n o gibt es n ich t , in dieser 
Zone ohne Seele. Kaffees sind l ängs t verges­
sene Begriffe eines sagenhaften Zeitalters ge­
worden. Schulen kennt Goldap ebenfalls nicht. 
A l l e K inde r m ü s s e n den langen W e g nach 
Angerburg b e w ä l t i g e n . 

Das S t a t i o n s g e b ä u d e mit den deutschen Auf­
schriften ist seit 1945 ohne Dach. M i t Balken 
und Blechen zogen sich die Eisenbahner das 
provisorische D e c k e n g e s t ü h l , es ist auch heute 
noch so „in Betrieb". Der Schienenstrang in 
Richtung Groß-Romin ten endet dort, wo sich 
dicke P re l l böcke guer ü b e r die Gleise schie­
ben, genau 100 Meter hinter dem enthaupteten 
B a h n h o f s g e b ä u d e , das zerbrochen, heute ein 
Wahrze ichen für die „Aufbau l e i s t ungen" der 
Verwal te r geworden ist! 

TTlafuttn bleiben tumtfd) 
Flüchtling berichtet aus dem südlichen Ostpreußen / Kinder singen deutsche Lieder 

V o r m i r sitzt e in junger M a n n v o n 22 Jah­
ren. E r ist m i t t e l g r o ß , k r ä f t i g u n d dunkelhar lg 
— sein Gesicht hat e inen etwas pfiffigen A u s ­
druck. E r ist e in Junge aus dem deutschen M a -
suren, der v o r einiger Zei t noch in der poln i ­
schen A r m e e diente und der nach mnacherlei 
Schwier igke i ten den W e g i n die Freihei t fand. 
In dem brei ten o s t p r e u ß i s c h e n Dia lek t e rzäh l t 
er v o n dem Leben i m heutigen S ü d - O s t p r e u ß e n , 
das die Po len verwal ten . 

Er ist i m Kre i se Lotzen zu Hause. Diese Stadt 
t r äg t heute den N a m e n „ G i z y c k o " und w i r d 
von einem Kre is ra t verwaltet , dem einige 
„ D e u t s c h e n f r e s s e r " a n g e h ö r e n . D a ist z. B. die 
kleine Stadt W i d m i n n e n (z. Z . „ W y d m i n y " ge­
nannt), ös t l i ch des L ö w e n t i n - S e e s an der 
Eisenbahnlinie nach L y c k . H i e r leben noch an 
die 160 masurische Fami l ien , v o n denen die 
meisten zum Deutschtum stehen. N e u n Jahre 
ist man vergebl ich dabei, s ie davon zu über ­
zeugen, d a ß sie „ P o l e n " sind. 

Konnte man in W i d m i n n e n zwar keine deut­
sche Schule mehr durchsetzen, so erzieht man 
die K i n d e r aber immer noch im alten Sinne. 
V o n g e s c h ä f t s t ü c h t i g e n polnischen Schwarz­
h ä n d l e r n kaufte man deutsche Bücher . Die 
eigenen waren i n den Nachkr iegs jahren 
meistens beschlagnahmt worden oder m u ß t e n 
abgegeben werden. N u n kommt man abwech­
selnd i n g r ö ß e r e n H ä u s e r n zusammen, um die 
Heranwachsenden zu unterrichten. A l s Lehr­
kräf te fungieren z w e i Inva l iden: e in Gemeinde­
schreiber und eine Lehrersgatt in. Sie bekom­
men k e i n G e l d dafür . D ie K i n d e r der masuri-
schen Bauern bringen ihnen Lebensmittel . 

N a t ü r l i c h wissen die B e h ö r d e n davon. A b e r 
Warschau gab der Wojewodschafts lei tung 
(Provinzverwaltung) i n Al l ens t e in („Olsz tyn") 
den W i n k , g e g e n ü b e r den Masuren und be­
sonders der dör f l i chen B e v ö l k e r u n g kurz zu 
treten. Die Kolchosen haben solch einen N i e ­
dergang verursacht, d a ß man die freien 
Bauern nicht weiter v e r g r ä m e n w i l l . Die Pro­
duktion und die Laune der Bauer gehen vor 
— da m ü s s e n die p o l o n i s i e r u n g s w ü t i g e n Funk­
t ionäre in Lotzen ein Loch z u r ü c k s t e c k e n . 

Jahrelang hatten die Widminne r auch die 
Öffnung ihres Gotteshauses verlangt — ver­
geblich. Dann e r k l ä r t e n die Polen: W i r offnen 
die Ki rche (sie war wie die meisten protestan­
tischen K i r chen S ü d - O s t p r e u ß e n s zugemauert) 
unter der Bedingung, daß sich alle Gememde-
mitglieder verpfl ichten, in ihr nur polnisch 
zu sprechen. Die Masuren gaben dieses Ver ­
sprechen - erst mal die Kirche , dann wurde 
man weiter sehen. 

S i m o n Dach, [ 1 6 0 5 - 1 6 5 9 ] : 

„TJet nienfdi, ein flus3ug triefet; IDdt, 
rOu-ö oieler Schulo entleöigt bleiben, 
IDen.i et (ich öem y , .uä& oethält/ , 
ÜJas £uft, See, £tb' unö fiimmel treiben. 

Die K i r che durfte erst eingeweiht werden, 
nachdem die Kinde r e inige .polnische Ki rchen­
lieder kannten. Beim ersten Gottesdienst san­
gen die Kle inen in Polnisch, der Diakon pre­
digte i n dieser Sprache — die Masse der ä l ­
teren Masuren jedoch sang und betete leise 
in Deutsch mit. Dagegen war nichts zu ma­
chen, das ist in ganz Masuren und in Erm-
land so. 

Bei den Kindern und Jugendl iche^ haben 
die Polen gewisse Erfolge ä u ß e r l i c h e r A r t 
verzeichnen k ö n n e n . Die Masuren begegnen 
dem aber auch wieder auf ihre Weise . Nach 
dem offiziellen T e i l bei Taufen, Konfirmatio­
nen und E h e s c h l i e ß u n g e n kommt die Ge­
meinde in dem betreffenden Haus zusammen 
und feiert in h e r k ö m m l i c h e m Sinne. Der K i n ­
derchor, der eben noch in der Ki rche polnisch 
gesungen hat, singt nun deutsche Lieder! So 
ist es auch an anderen Festen, die immer wie­
der i n den Famil ien das tradit ionelle Ge­
p r ä g e erhalten. 

Die polnische B e v ö l k e r u n g steht dem weit­
gehend tolerant g e g e n ü b e r . M a n hat genug 
Ä r g e r mit den M a ß n a h m e n der eigenen kom­
munistischen Landsleute und w i l l für die nicht 
noch den Büt te l spielen. Zudem machen sich 
unter den hier angesiedelten polnischen E in ­
wohnern immer s t ä r k e r e antibolschewistische 
Tendenzen bemerkbar. Die kürz l i ch durchge­
führ ten Terrorprozesse gegen ki rchl iche W ü r ­
d e n t r ä g e r und angebliche „ A g e n t e n " i n A l ­
ienstein haben die Menschen noch mehr ge­
gen Warschau aufgebracht. So ist es k e i n 
Wunder , d a ß hier und da i l legale F l u g b l ä t t e r 
auftauchen und zum Widers tand aufrufen. In 
Dankfelde (heute „Sied l i ska") und G r o ß - G a b -
l ick (heute „Gawl ik i W i e l k i " ) wurden solche 
gefunden, in denen die Oder -Ne iße -L in ie als 
eine Gefahr für al le bezeichnet wurde. 

Die Masuren kennen manchen Polen, der 
1945 vo l l e r Hoffnungen und sehr oft auch 
beutegierig ins Land kam und nun längs t von 
dem W a h n befreit ist, das geraubte deutsche 
Land w ü r d e ihm per sön l i ch noch Vor te i le 
bringen. Diese Zeiten sind seit langem vorbei . 
Die Polen sind in wahrem Sinne des Wortes 
vom Regen in die Traufe gekommen. 

Immer mehr unter ihnen begreifen jetzt die 
feste Hal tung der Masuren. Sie wissen, daß 
diese Deutschen e in Bol lwerk ihres V o l k s ­
tums — aber auch ein Bol lwerk des A n t i k o m -
munismus s ind. Unser F lüch t l ing berichtet, 
daß sein Vater keines der Kinder im Hause 
behalten darf. Nach Beendigung der Dienst­
verpfl ichtung und der Mi l i tä rze i t setzt man 
sie — wenn man sie nicht zur Weiterver­
pfl ichtung bringen kann — an einen Arbeits­
platz, der übe ra l l liegt, nur nicht in Masuren. 
W a s K r i e g und erste Nachkriegszei t mit dem 
unmenschlichen Terror nicht schafften, sol l 
nun erreicht werden: die Zerschlagung der 
masurischen Famil ien . Der Va te r unseres 
F lüch t l ings sagte dazu: „Ich w i l l lieber 
deutsche S ö h n e a u ß e r h a l b O s t p r e u ß e n s haben 
als poimjfiha Kis<fes irgendwo dm Lapdr 

Schmucke Häuser standen um aen Marktplatz 

Hotel ,, Ostpreußischer Hot" 

Das Geschäftshaus des Goldaper Tageblattes 

Gasthaus Gioß-Rominten 



Seite 4 O s t p r e u ß e n - W a r t e 
NuaT4jer | 

f^Lroßmüt te rchen hatte den ganzen Tag mit 
" den Kindern Kränze geflochten. Blau-

Blau-Verg ißmeinnich t und duftende Holunder­
b lü ten . Jetzt trugen sie die fertigen durch den 
weiten W a l d nach dem Friedhof. G r o ß m u t t e r 
und Mutter gingen mit Lore und Dora voran, 
sie trugen zwischen sich einen Korb mit Blumen 
und Kränze ü b e r dem A r m . Der Kirchhof, auf 
dem das kleine Brüderchen, der G r o ß v a t e r und 
die vie len anderen Verwandten schliefen, lag 
hoch oben im Walde zwischen den Tannen. Es 
war ein weiter W e g . — 

„ W e i ß t du, wo die wi lden Kal las b lühen? 
W e i t hinter den gelben L i l i en und dem Wasser­
schierling!" W e r hatte es doch gesagt? Es war, 
als summten die Bienen es, die um Monikas 
Kopf flogen. Sie m u ß t e die Kal las suchen und 
wenn es auch tausendmal verboten war, ins 
M o o r zu gehen. Sie m u ß t e sie heute pflücken 
gehen. G r o ß m u t t e r mit den Schwestern gingen 
voran, sie hatten M o n i k a ganz vergessen, so 
daß sie ungesehen in die Büsche schlüpfen 
konnte. Da war schon der schmale, fast ver­
wachsene Pfad, der durch das M o o r führ te . Da 
hinein mußte sie gehen. Mutter ging auch mit 
den anderen, ohne sich umzusehen. Sie dachte 
nicht an M o n i k a r W e n n die sich beeilte, m u ß t e 
sie ja den W e g erreichen, der v o m Torfmoor 
zum Kirchhof führte, noch vor den anderen. 

Vorsicht ig bog M o n i k a in den braunen Fuß­
pfad ab, und nun war sie schon hinter hohen 
F a r n k r ä u t e r n und grauen Er lenbüschen ver­
schwunden, und das M o o r fing an. E i n Kuckuck 
rief. Einmal . Zweimal . M o n i k a blieb stehen und 
horchte. Es war sonst tiefe Sti l le um sie. N u r 
hie und da hupfte ein dicker Frosch mit leisem 
Klatsch in die braunen Lachen. Sie m u ß t e sich 
beeilen. A l s o schlüpfte sie hurtig den kaum 
begangenen, kaum erkennbaren W e g weiter. 
Er war bald nur noch ein von g r ü n e n Wasser­
pflanzen ü b e r w u c h e r t e r Pfad und rechts und 
l inks waren die Blanken des Moores. Ach , da 
b lüh t en schon die ersten L i l i e n und der Wasser­
schierling stand wie ein W a l l davor, so dicht. 
Ganz so, wie sie es immer hör t e . M o n i k a wol l te 
von den gelben Blumen pflücken, aber sie stan­
den zu weit v o m Rande ab und die Schuhe 
woll te sie jetzt noch nicht ausziehen, erst, 
wenn die Kal las kamen. Vergessen war, daß 
sie sich ei len woll te , vergessen war, d a ß sie 
al lein i m M o o r war. 

Blaue Libel len huschten lautlos ü b e r die 
Blüten und Sonnenflecke lagen wie goldene 
Teller ü b e r der wuchernden W i l d n i s . Wei ter 
m u ß t e sie gehen, sie w u ß t e es ja, wenn die 
Li l ien aufhör ten , dann sollten die Kal las kom­
men. Die Kal las , die für M o n i k a etwas Geheim­
nisvolles hatten. Schon der Name! Sie hatte 
einmal ein Märchen gehör t , da war „Kal la" , 
eine Königs tochter , i n eine einsame Grotte ans 
Meer geflüchtet . U n d die Brandung wuchs und 
die Flut kam und „Kal la" war eingeschlossen 
tief in der Grotte. Der Fischerjunge, der sie 
liebte und nach ihr suchte, fand sie erst nach 
Stunden. Da spielten die W e l l e n mit „Kal las" 
gelben Haaren und sie lag ertrunken auf dem 
Muschelkies. — 

Daran dachte M o n i k a und schlich weiter ü b e r 
den sumpfigen Pfad. W e n n sie nicht so k le in 
und leicht gewesen w ä r e , vielleicht w ä r e sie 
dann auch ertrunken, wie die „Kal la" im 
Märchen . Das Wasser spül te braun ü b e r ihre 
Schuhe. Es lohnte wi rk l i ch nicht mehr, sie aus­
zuziehen, sie waren doch schon naß . Da, M o n i k a 
stand ganz w e i ß vor Freude, wuchsen sie, die 
blassen Scha t tenb lü ten . Die m u ß t e sie pflücken. 
M i t einer Hand einen ü b e r h ä n g e n d e n Erlen­
zweig fassend, beugte M o n i k a sich weit vor, 
um die E r t r äumten zu erreichen. Die Stengel 

l ießen sich nicht brechen. Sie muß te alle ihre 
Kraft anwenden, um einige Pflanzen mit der 
Wurze l aus dem Moore herauszuziehen. Sie 
stand jetzt schon bis übe r die Knie im Wasser, 
ringsum stiegen brodelnde Blasen auf. Da war 
es ihr, als k l ä n g e ein ferner Ruf zu ihr: „Mo­
nika, Mon ika ! ' Sie schrak auf und dachte 
horchend an die Mutter, die woh l inzwischen 
den Kirchhofweg erreicht haben m u ß t e . Es war 
Zeit, sie m u ß t e zurück. Die Schuhe s a ß e n fest 
im Boden, mit einiger M ü h e gelang es M o n i k a , 
die Füße herauszuziehen. Da sie den Erlenast 
noch immer umfaßt hielt, gelang es ihr auch, 
mit ihren erbeuteten Blumen wieder auf den 
W e g z u r ü c k z u k o m m e n . 

Ja, war das denn noch ein Weg? War sie 
den entlang gekommen? Sie w u ß t e es nicht 
mehr. Ihr Herz schlug plötzl ich wie ein Ham­
mer und sie l ieß die gelben L i l i en ungepflückt . 
D a hö r t e sie von ferne Hundegebell , seltsam 
heiser und keuchend, und doch war es für sie 
eine Er lösung. Da m u ß t e es j a herausgehen. 
Das Bel len k lang n ä h e r und dann entfernte es 
sich wieder. Sollte sie rufen? Eine seltsame 
Angst e r faßte sie. Lautlos schritt sie durch das 
M o o r und fast plötzlich lag der W a l d w e g vor 
ihr und auf ihm kam ihre Mutter ihr entgegen. 
Da erst sah M o n i k a an sich herunter. Ihr 
Kleidchen war naß und schmutzig und ihre 
we ißen S t rümpfe dunkelbraun. Mutter w ü r d e 
b ö s e sein! A b e r das Glück, sich zu ihr flüchten 
zu k ö n n e n , ü b e r w o g alles. Mutter sah bleich 
aus. Sie rief nicht, sie schalt nicht, sie p r e ß t e 
das K i n d an sich und zog es mit sich fort, schnell 
den W e g hinunter. Da t ö n t e wieder heiser und 
ganz nahe das Bellen des Hundes. „Mut te r , ist 
das unser Leo?" Die Mutter hielt ihr entsetzt 
den M u n d zu. „Sei s t i l l " , f lüs te r te sie erregt, 
und sah angstvoll nach der Waldsei te , aus der 
der Laut des Tieres kam. Fest p r e ß t e sie M o ­
n ika an sich und barg sich mit ihr hinter einer 
breiten Buche. M o n i k a fühlte, wie das Herz 
der Mutter klopfte. W o waren die Schwestern? 
A b e r sie wagte nicht zu reden. Dicht an ihnen 
vorbei hö r t e sie das Tier keuchen. Dann wurde 

das Bel len ferner und leiser. Doch blieb es ein 
sie stets begleitender Laut. 

Erst als sie aus dem Walde heraus waren 
und vor sich das heimatliche Dorf sahen, atmete 
die Mutter auf und ging langsamer. Immer noch 
hö r t e sie angstvoll zurück und ließ ihre A u g e n 
wandern. Kurz vor dem Dorf erreichten sie die 
G r o ß m u t t e r und die Schwestern und an ihrer 
Seite die vertraute Gestalt der alten Kinder­
muhme. „Gott , Madamchen, d a ß Sie sie gefun­
den haben. Ich hab' so ne Angst ausgestan­
den, der tolle H u n d w ü r d e sie be ißen . " „Der 
tolle Hund?" Mon ikas Herz setzte aus. Al l e s , 
was sie an raunenden Spukgeschichten an lan­
gen Winterabenden hier und da gehör t hatte, 
wurde zum Angs tb i ld . „Der tolle Hund! Ja , 
war das denn nicht unser Leo gewesen, der da 
i m Walde jagte und bellte?" Auch hier waren 
die Stimmen noch unwi l lkür l ich gedämpf t und 
Muhmchen e rzäh l t e v o n dem tollen Hund, der 
durch den W a l d lief. Der in G r ü n h e i d e V i e h 
und andere Hunde gebissen hatte und d a ß der 
Fö r s t e r aus sei, mit seiner Fl inte ihn zu 
schießen. Niemand achtet auf M o n i k a s A u s ­
sehen, niemand sah ü b e r h a u p t , d a ß ihre 
Schuhe fehlten. 

Und sie selbst? A n sich gedrück t hielt sie 
noch immer die g rün l i chen Wasserblumen, und 
ihr B i ld und Name wurde ihr untrennbar mit 
dem Laut des keuchenden Bellens. „Tol ler 
Hund!" Eine Ballade hatte sie einmal gelesen, 
sie w u ß t e nicht, von w e m sie war, nur der In­
halt hatte sie m a ß l o s erregt. N u n wurde sie 
durch das Erlebnis im W a l d e wieder lebendig. 
E in Schmied trat dem tollen H u n d mit dem 
Hammer in der Hand entgegen und als der 
Hund ihn ansprang und biß, schlug er ihn zu 
Boden. Dann holte er die s t ä r k s t e n Ketten aus 
seiner W e r k s t ä t t e zusammen, mit denen schmie­
dete er sich an den A m b o ß , vo r dem K a m i n , 
in dem die Flammen zum letzten M a l g lüh­
ten, und warf den Hammer und jedes Hand­
werkszeug in unerreichbare Wei te . So wartete 
er auf seine Stunde und es war i n dem Gedicht 
mit u n e r h ö r t e r Grausamkeit beschrieben, wie 
er getobt und gelitten bis zum neunten M o r ­
gen. Da endlich e r lös t e ihn der Tod . 

Das alles wurde zum Grausen für M o n i k a und 
wenn sie spä t e r krank war, h ö r t e sie im Fie ­
bertraum hinter sich das heisere Bel len und 
irrte zwischen Moorlachen, die bleichen B l u ­
men zu suchen, w ä h r e n d die Angs t ihr Herz 
z u s a m m e n p r e ß t e . 

E L B I N G d Heimat voll Lkfit 
Nun , da ich fern der Heimat, fern v o n mei­

nem geliebten Elb ing bin, m ö c h t e i ch die 
Memor i a nicht verl ieren, ich m ö c h t e die Ge­
danken weiter beschä f t igen mit O s t p r e u ß e n , 
mit W e s t p r e u ß e n , und ganz besonders mit 
Elbing, mit dem Haff und mit der Nehrung. — 

W i e freuten wi r uns doch damals in der 
Schule, als junge Gymnasiasten in dem gro­
ßen roten Backsteinhaus an der Kön igsbe rge r 
S t raße , dort, wo seinerzeit beim g r o ß e n A n ­
lauf gegen Elbing die K ö n i g s b e r g e r vorbei­
zogen, wenn Oberlehrer Tiedtke oder der un­
vergessene Studienrat Alfons Ladwig sich an­
schickten, die Klasse zum Schulausflug in die 
Heimatberge h inauszuführen , v ie l le icht in den 
V o g e l s ä n g e r w a l d , in den Kuckucksgrund hin­
ter der Pangri tzkolonie, oder aber i n die N ie ­
derung, ü b e r die F ichau und Thiene hinaus 
nach Marienburg , manchmal auch an den 
Drausensee oder an das Haff. 

Tiedtke war eigentl ich — last not least — 
der geborene Heimatkundler , umgeben mit 
dem Nimbus der Unbesiegbarkeit i n al len 
Fragen der Heimatkunde, menschlich, doch 
wissenschaftlich, s o u v e r ä n , aber herzl ich mit 
Schule und Menschen. — 

„Krause" , sagte er, als ich zum Westen ging, 
. g r ü ß e n Sie mir die Schlote des Ruhrgebietesl" 

— „Und vor al len Dingen: Vergessen Sie nie­
mals unser Elb ing!" — 

Ich habe Elb ing nie vergessen. U n d auch 
Tiedtke nicht. Seltsam, so oft w i r mit Tiedtke, 
den die Schü l e r das Athenaeum Albingense 
kurz, aber i rgendwie angebracht „Te t sch" 
nannten, eine Wanderung machten, passierte 
irgendeine M e r k w ü r d i g k e i t . Ich vergesse es 
ihm nie, daß w i r auf einer Excurs ion, die uns 
hinauf nach Trunz führte , mit ihm einen 
schwarzen Storch sahen, obwohl besagter 
V o g e l , Verze ihung, ich meine Adebar , nicht 
Tesch, ansonsten in schwarzer Gestalt nur in 
Nordas ien s ich niederzulassen pflegte. W i e ge­
sagt, Tiedtke vermittalte uns solche Über­
raschungen, und deshalb konnte er auch bei 
uns S c h ü l e r n stets den Nimbus in Anspruch 
nehmen, die Heimatkunde v o n Elb ing als 
Monopol is t zu beherrschen. — 

Tetsch war also die personifizierte „His tor ia 
patriensis Alb ingens is" . Die philosophische 
Auswer tung unseres heimatl ichen Wissens 
aber gelang vortreff l ich dem unvergessenen 
Her rn Ladwig . Seine Wor te waren immer von 
einem u n e r h ö r t hohen si t t l ichen Ideal getra­
gen, w o r ü b e r w i r damals leider sehr oft ge­
lacht haben. Seine P e r s ö n l i c h k e i t und sein lau­
terer Charakter konnten in dem einzigen Satz 

U n d in dieser Umgebung aus Heimatverbuß. 
denheit und moral ischen E r w ä g u n g e n wuch. 
sen wi r in das Leben hinein, lernten dank der 
Darstel lungskunst v o n Tetsch Elbing von Tan 
zu Tag mehr und mehr lieben, und wenn »ft 
dann gelegentl ich am Mark t to r vorbeizog^ 
dann g r ü ß t e n w i r in Gedanken den Bäcker! 
jungen, der we i l and mit seinem Spaten, der 
oben am Gi t ter befestigt war, den Königsbe r. 
gern den Zugang zur Stadt versperrte. Und 
wenn wi r zur Speicherinsel hinübersahen 
dann erstand vo r uns das Mittelalter a r rj 
Elbingf luß, und w i r sahen i m Geiste Herrn 
Ladwig auf den ersten Stufen des 20. Jahrhun­
derts stehen, mi t erhobenem Finger, dem 
Menschen v o m Menschen zu k ü n d e n , der Seele 
mit Sitte und M o r a l zu begegnen. 

Das war unsere We l t , eine Erde voller Früh­
l ing , ein E lb ing i m ewigen Blütenschmuck 
und wenn Schichau heute noch auf sein e r r i 

Denkmal steht g e g e n ü b e r der Werft, dann 
kann er gar nicht anders, er m u ß uns in der 
Fremde zurufen: Es ist doch schön, wenn der 
Mensch , wie Al fons Ladwig , ein Schamgefühl 
hat! — J. Kr. 

HEIMAT 
V o n Luise K a i w e i l 

J Jnter der Heidenelche auf dem Heiden-
U hügei, dessen Bodenwellen sich heben 

und senken wie die Brüste ruhig im Schlaf 
Atmender, saß eine Frau. War sie jung, war 
sie alt, ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß am 
ihrem Gesicht „Vertrauen" geschrieben stand, 
und daß man gern das Haupt in ihren Kleider-
falten barg, wenn man dies Wort gelesen hatte. 

Unter der Heideneiche auf dem Heidenhügel 
saß die Frau, darunter viele Tausende Urväter 
schlieten. Sie hatten in dem Dorf, das sich weit­
hin dehnte, die Steinaxt und den Tonkrug ge­
formt, waren im Einbaum auf dem nahen See 
gefahren, hatten Wild waidwund gejagt, hatten 
an Menschenlebens Freud und Leid sich voll-
gesogen und sdilieien nun auf weitem Gräber-
leid, — Roggenfelder sproßten aus der Asche 
Ihrer Leiber — v o n der Heimat noch im Tode 
behütet. 

Denn die Frau unter der Heideneiche hie/3 
HEIMAT! 

Segnend breitete sie weit ihre Arme über das 
Land der 1000 Seen — das Ostpreußenland — 
und riet Ihre Kinder: 

„Kommt zu mir! Ich bin karg, doch gütig, arm, 
doch reich, nicht klug, doch weise. Nicht Über­
fluß gebe ich Euch, doch Genüge. Nicht lesselt 
Euch die Ferne! Kommt und erkennt, daß ein 
Kleid Euern Leib zu hüllen, ein Biot Euren Leu 
zu nähren, ein Dach Euern Leib zu schützet, 
gern die Heimat gibt. Was sich Eurer Kindes-
seele einprägte, was Eure hartgewordene Hand 
erarbeitete, was Ihr gesegnet wachsen saht, 
könnt Ihr es lassen? Jeder Weg, den Ihr bahn­
tet, jeder Baum, den Ihr pflanztet, Mensch und 
Tier, die Ihr pflegtet, jeder Bau, den Ihr fügtet, 
rufen Euch zu: „Kommt!" Und müßtet Ihr von 
neuem anfangen und lägen Trümmerfelder aul 
den Heimstätten, und wüchse eine grünende 
Wildnis auf dem Acker: „Kommt!" Gäbt Ihr die 
Heimat auf, so müßtet Ihr Euch selbst verlassen 
und aulgeben. Es stirbt dann etwas in Euch, 
das Beste: — 

die Treue." 
Und als die Heimat geendet hatte, sah ich 

viele ihrer Kinder zu ihr eilen und das Haupt 
in den Falten ihres Gewandes bergen. Denn 
das Wort „Vertrauen" stand aui ihrem Gesicht 
geschrieben, und das Spiegelbild dazu ist 
„Treue". 

Die Bärentatze 
im Sensburger Stadtwappen 

1348 
\ \ f er hüll uns aus der argen Not 
" und treit uns aus den Schrecken? 

Wer schlägt den grimmen Bären tot 
in seinen Waldverstecken? 
Durch Forst und Feld zieht er umher; 
kein Mensch, kein Vieh ist sicher mehr, 
wo seine Zähne blecken. 

Seit uns auf weiter Fahrt vom Ost 
das Untier hergekommen, 
hat täglich neue Unheilspost 
der Bürger Ohr vernommen. 
Wohlan, so zieht zur Hätz hinaus, 
und macht dem Unhold den Garaus 
zu aller Heil und Frommen!" 

Und Ratsherr, Bürgersmann und Knecht, 
sie rüsten sich zum Jagen: 
Der sucht sich Speer und Spieß zurecht, 
der will die Armbrust tragen, 
der nimmt die Axt, die Forke der, 
und der kommt mit der Sense her, 
die wilde Jagd zu wagen. 

Zum Tor hinaus den See entlang 
und lürder zieht die Menge 
zur düstern Forst am Hügelhang 
hinauf des Hohlwegs Enge. 
In langer Kette schwellt sie bald, 
daß ihr, das Tier im wüsten Wald 
zu stellen, stracks gelänge. 

„Seht da, der Fährte frische Spur 
mit Schweiß und Prankenmalen! 
Den Raub von unsrer Weideflur 
soll er mit Blut bezahlen!" 
Das wirre Dickicht wird umstellt. 
„Ob drin er wohl die Beute hält, 
die seine Tatzen stahlen?" 

Der Ratsherr legt die Armbrust an, 

die strafte Sehne zittert; 
m Busch und Baum, in Strauch und Tann 
das Astwerk kracht und splittert. 
Und eh' er neu noch angelegt, 
hat sich's Im Dickicht schon geregt: 
der Bär hat sie gewittert. 

Ein Knurren hebt, ein Brummen an 
aus rauher Kehle Grunde, 
ein zornig Brüllen dann und wann 
aus offnen Rachens Schlünde. 
Doch ob das Herz auch lauter schlägt, 
es harren mutig unentwegt 
die Männer in der Runde. 

Nun krackt's im Busch, Geäst zerbricht, 
am Boden schlurlt's mit Pranken, 
und, eh' sich's einer recht versieht, 
durchreißt's die Schlingenranken 
und steht im braunen Zottelvließ 
als ungeheurer Urwaldries' 
vor seiner Jäger Schranken. 

Ein Hagel fliegt ihm Ins Gesicht 
von Steinen und von Pfeilen; 
mit Spieß und Gabel piekt's und sticht 
und dräut mit Axt und Beilen. 
Da richtet sich der Urbar auf 
und sucht mit starkem Vorderlaut 
rings Hiebe auszuteilen. 

Er brüllt und tobt und rast und springt 
und schnappt nach dem Gedränge, 
doch immer kecker aul Ihn dringt 
der Jäger kühne Menge. 
Da stürzt sich grimmig wild das Tier 
auf einen Schützen blindlings schier 
und hebt zum Schlag die Fange. 

Im Abwehrstoß zerbricht der Spieß; 
der Jäger stürzt zur Erde 

und über Ihn im braunen Vließ 
der Bär voll Wutgebärde. 
„Zu Hillel", schreit's in bangem Ton, 
und jeder glaubt vom Ärmsten schon, 
daß er zerrissen werde. 

Da schwirrt ein wucht'ger Sensenslreich 
Ihm hart am Haupte nieder 
und fährt dem Untier alsogleich 
in seine mächt'gen Glieder, 
haut ihm die Pratze glatt vom Rumpf, 
und brüllend schlenkert es den Stumpf 
und läßt vom Opter wieder. 

Der Riesenschlag verdutzt die Schar 
aul eines Blickes Weile; 
sie wird des Bären kaum gewahr, 
der, blutend mit Geheule 
durch Dickicht humpelnd, in der Flucht 
die sichre Weite schon gesucht 
in ungeahnter Elle. 

Und unser Schütz? — Er lebt, obzwar 
mit Beulen und mit Schrunden, 
und hat nach Schrecken und Gelahr 
bald wieder Mut gefunden. 
Dann aber hebt der Jubel an, 
dem Helden, der den Schlag getan, 
die Ehre zu bekunden. 

Als Siegstrophäe aus der Schlacht 
der biut'gen Bärenhatze 
wird freudetrunken helmgebracht 
des Bären Vordertatze. 
„Das Untier haben wir gestellt 
und seine Räuberhand gefällt! 
Seht da des Unholds Pratze!" 

Die Freudenbotschaft macht im Laut 
das ganze Städtchen munter-, 
schon zieht im Strom zum Markt hinauf 
die Menge bunt und bunter-, 
die Türe kreischt, das Fenster klingt, 
und selbst der zagste Schneider springt 
von seinem Tisch hinunter. 

Und als dem weisen Rat ward kund, 
der Ruhm der Heldentaten, 

da setzt er sich zur selben Stund' 
den Kasus zu beraten 
und gräbt ins Wappen der Gemein' 
zum ewigen Gedächtnis ein 
die Tatze samt den Daten: 

*) „Eyntavsend vnd dreyhyndert acht-
vnd viertzig maji mensis / 
do file I lalce vmbgebracht I 
ein ursus ladronensis. 
Syn abgehawen tazzen wvnd 
zu eren derer jagern synt 
sigilli Sensburgensis." — 

Der wunde Bär indes, halb lahm 
und tot schon, in die Hände 
der Rastenburger Bauern kam 
und fand sein kläglich Ende 
Ihr Zug zur Jagd verzog zu lang, 
drum kam die Stadt beim Bärenlang 
um eine halbe Lande. 

Doch als von Sensburgs Wappenzier 
der Rat allda vernommen, 
da war' der Burgemeister schier 
vor Mißmut umgekommen. 
Den Bären ohne Vorderlaul 
nahm flugs er in sein Wappen auf 
zu Hechtens Nutz und Frommen. 

Und gehl ihr auf den „Bärenfang", 
merkt, was die Wappen lehren, 
dann mag sich auch nach schwerstem Gang 
Kein Bürgersmann beschweren: 
Ob n Rastenburg, ob's Sensburg sei, 
in jeder Zecherkumpanei 
gehts um den ganzen Bären. 

*) „Eintausend und drelhbndertacht 
und vierzig, n Monat Mai, 
da fiel, durch eine Sense umgebracht, 
ein diebischer Bär. 
Seine abgehauene, wunde Tatze M 
das Siegel von Sensburg." 

Georg Job. Fr. von Hassel 
Schulrat i. R., fr. Sensburg. 
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Kundgebung des ostpreußischen Land­
volkes in Hannover 

Innerhalb des ,1, Landestreffens der Ost­
preußen" In Niedersachsen findet am Nach­
mittage des 4. Juli in Hannover eine Kund­
gebung des ostpreußischen Landvolkes mit 
namhaften Rednern des heimatvertriebenen und 
einheimischen Landvolkes statt. Die bekannte 
ostpreußische Landfrauenführerin, Frau Erna 
Siebert-Corben, Vorstandsmitglied der Landes­
gruppe Niedersachsen der Landsmannschaft 
Ostpreußen, wendet sich an alle in Nieder­
sachsen lebenden ostpreußischen Landfrauen 
mit dem Aufruf, am Landestreffen und in be­
sonderer Weise an der Landvolk-Kundgebung 
teilzunehmen. 

Örtliche Gruppen melden — Plakate 
anfordern I 

Zur Vorbereitung der Landesdelegierten­
tagung, die im Rahmen des Landestreffens am 
3. Juli in Hannover stattfindet, werden die in 
Niedersachsen tät igen örtlichen Gruppen der 
Landsmannschaft Ostpreußen, die noch nicht 
mit der Landesgruppe in Verbindung stehen, 
aufgefordert, sich umgehend mit Angabe der 
zahlenmäßigen Stärke bei der Lansmannschaft 
Ostpreußen, Landesgruppe Niedersachsen im 
BvD, Hannover, Anzeiger-Hochhaus zu melden. 
Den örtlichen Gruppen stehen auf Abruf Pla­
kate zur Verfügung, die in den Städten und 
Gemeinden für das Landestreffen werben sollen. 

Saßnick, neuer Vorsitzender in Hannover 

In der Jahreshauptversammlung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Kreisgruppe Han­
nover-Stadt i m B v D , wurde der Bezi rksvor­
sitzende des B v D , Ratsherr Siegfried S a ß n i c k, 
zum neuen Vors i t zenden g e w ä h l t , nachdem der 
bisherige Vors i tzende , G e o r g Kehr , eine W i e ­
derwahl i n gleicher W e i s e wie sein l a n g j ä h r i g e r 
Stellvertreter Pieper aus beruflichen G r ü n d e n 
abgelehnt hatte. A l s 2. und 3. Vors i tzender 
wurden Dr . v o n L ö l h ö f f e l und Z o b e l be­
rufen. Den scheidenden Vors i tzenden sprach 
Landsmann Saßn ick namens der Versammlung 
warmen Dank für aufopfernde, verdiens tvol le 
T ä t i g k e i t aus. Er betonte i n seiner Antrittsrede, 
daß ü b e r den Belangen einer jeden einzelnen 
Landsmannschaft die Erfordernisse der Gesamt­
heit der Ver t r i ebenen zu stehen h ä t t e n und 
ein gemeinsamer V e r b a n d uner läß l i ch sei. Die 
Mi tg l i ede rzah l der Kre isgruppe e r h ö h t e sich 
im vergangenen Jahr wiederum wesentlich. 

„Stadt und Kreis Osterode 

Im Auftrage der Kreisgemeinschaft Osterode 
ist ein Buch über „Stadt und Kreis Osterode" 
erschienen. Dieses wertvolle Heimatbuch mit 
der interessanten Kreisgeschichte wird jeden 
Einwohner des Kreises Osterode/Ostpr. inter­
essieren. Bestellungen nimmt Dr. Wolfgang 
K o w a l s k i , (24) Schülp über Nortorf, Kreis 
Rendsburg entgegen. Preis: D M 3,50 und 0,45 
D M Versandkosten. Voreinsendung des Be­
trages auf Postscheckkonto: Hamburg 72128 
Kowalski. Andernfalls erfolgt Nachnahme­
erhebung. 

Luisenschule Alienstein 
A m 24. und 25. Juli findet die 600-Jahrfeier 

der Stadt Alienstein in Gelsenkirchen statt. Es 
ist angeregt worden, bei dieser Feier ein Tref­
fen der Lehrerinnen und Lehrer sowie der ehe­
maligen Schüler innen und Schüler der drei 
höheren Schulen Aliensteins zu veranstalten. 

Ich freue m i c h sehr auf diese Wiedersehens­
feier, daher lade i ch al le meine Mitarbei te r und 
alle ehem. S c h ü l e r i n n e n dazu ein. ü b e r Zeit 
und Or t des Treffens in Gelsenki rchen w i r d 
noch rechtzei t ig berichtet werden. W e r A n r e ­
gungen geben w i l l und besondere W ü n s c h e 
hat, teile sie mi r umgehend mit. M e i n e A n ­
schrift hat s ich g e ä n d e r t . Sie ist jetzt 

Berlin-Lichterfelde 2, Wienroder Pfad 151. 
Ich danke auf diesem W e g e al len , die meiner 

zu meinem 70. Geburtstage am 1. Osterfeiertag 
gedacht haben. W e r berufl ich oder besuchs­
weise nach Ber l in kommt, sei daran erinnert, 
daß s ich die ehemaligen S c h ü l e r i n n e n der 
Luisen-Schule am 2. M i t t w o c h jeden Monats 
um 17.30 U h r i m Kaffee Huthmacher i n Steg­
litz, S c h l o ß s t r a ß e , treffen. 

A u f Wiedersehen i n Gelsenki rchen! 

Karl Brösicke, Oberstudiendirektor i . R. 

Aus Lübbecke (Westf.) 

Die hiesige o s t p r e u ß i s c h e Landsmannschaft 
hielt im M a i ihre Mona tsversammlung ab, die 
den Charakter einer Oster- und Mai fe ie r trug. 
Der Saal war mit jungem G r ü n geschmückt . 
Herr P i e p e r e r z ä h l t e v o n dem o s t p r e u ß i s c h e n 
Jugendtreffen zu Ostern auf der Freudsburg 
im Westerwalde , F r ä u l e i n S t a h l v o n der 
N e u g r ü n d u n g einer Landsmannschaft i n der 
Flüch t l ingss tad t Espe lkamp-Mi t tenwald . U n d 
Herr K i z i o und Frau G o e r k e b e m ü h t e n 
sich um die Ausgestaltung des humoristischen 

Landsleute in Mitteldeutschland 
schauen auf uns 

Politische Bedeutung des Landestreffens in Hannover 
W i e bereits von der „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " gemeldet, findet am 3. und 4. Jul i 

in Hannover das „ 1 . Landestreffen der O s t p r e u ß e n " statt, zu dem etwa 50 000 
Besucher erwartet werden und das die bisher g r ö ß t e V e r a n s t a l t u n g 
d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n i m L a n d e N i e d e r s a c h ­
s e n darstellt. In diesem Raum haben rund 400 000 O s t p r e u ß e n Aufnahme ge­
funden, was die s t ä r k s t e Belegung eines Landes der Bundesrepublik mit Be­
wohnern der Provinz O s t p r e u ß e n ausmacht. Dem „ 1 . Landestreffen der Ost­
p r e u ß e n " kommt geschichtliche Bedeutung für die Entwicklung der gesamten 
Vertriebenenbewegung zu, als es ziemlich genau ein halbes Jahrzehnt nach der 
„ O s t p r e u ß e n - W o c h e 1949" d u r c h g e f ü h r t wird, die damals erstmalig nach der 
Vertreibung Zehntausende von Ostdeutschen zu einer machtvollen Kundgebung 
vereinte und eine Demonstration vor der deutschen und a u s l ä n d i s c h e n Ö f f e n t ­
lichkeit war, die noch heute in guter Erinnerung ist. 

Der Landesgruppenleiter der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und gleichzeitige 
Landesvorsitzende des „ B u n d e s der vertriebenen Deutschen", Hellmut G o s ­
s i n g , wendet sich an alle in Niedersachsen lebenden Landsleute mit dem ein­
dringlichen Appel l , in A n k n ü p f u n g an die „ O s t p r e u ß e n - W o c h e " des Jahres 1949 
in g r ö ß t m ö g l i c h e r Zahl nach Hannover zu kommen und das „1. Landestreffen der 
O s t p r e u ß e n " zu einem Erfolge werden zu lassen, der nicht nur denjenigen vor 
fünf Jahren Ubertrifft, sondern sich e b e n b ü r t i g neben die Bundes- und Landes­
treffen stellt, die seitdem in der n i e d e r s ä c h s i s c h e n Hauptstadt von anderen 
Landsmannschaften abgehalten wurden. Auf den in Niedersacbsen wohnenden 
O s t p r e u ß e n , e r k l ä r t Gossing, ruhe eine Verantwortung, die weit ü b e r den Rah­
men des Landes Niedersachsen und auch der Gesamtheit der Vertriebenen hin­
ausragt. Al le in die Tatsache, d a ß Niedersachsen die l ä n g s t e Grenze g e g e n ü b e r 
dem sowjetisch besetzten Mitteldeutschland besitzt, in dem Hunderttausende von 
Landsleuten unter erzwungenem, verbissenem Schweigen auf jedes Zeichen der 
Treue und des r ü c k h a l t l o s e n Kampfes um die Wiedergewinnung der Heimat 
warten, m ü s s e allen Landsleuten M a h n u n g u n d V e r p f l i c h t u n g sein, 
am Landestreffen in Hannover teilzunehmen. Daraus, d a ß der N i e d e r s ä c h s i s c h e 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t K o p f Schirmherr ist, sei z u s ä t z l i c h das s t a a t s p o l i t i ­
s c h e G e w i c h t abzulesen, das dem Treffen zukommt. 

Auf den Hauptstrecken der Bundesbahn werden S o n d e r z ü g e eingesetzt, 
deren L i n i e n f ü h r u n g und Abfahrtzeiten auf den B a h n h ö f e n erfragt werden k ö n ­
nen. Vie le Kreis- und Ortsgruppen der Landsmannschaft und Kreis- und Orts­
v e r b ä n d e des BvD bereiten Gemeinschaftsfahrten mit Autobussen vor. 

Die Landesgruppe Niedersachsen ruft ihre Landsleute auf, umgehend mit 
den ö r t l i c h e n Vertrlebenenorganisationen F ü h l u n g zu nehmen und sich zu er­
kundigen, welche M ö g l i c h k e i t e n bestehen, sich an Gesellschaftsfahrten zu be­
teiligen, die entweder durch Autobus nach Hannover fahren oder durch Be­
nutzung der R e g e l z ü g e A n s c h l u ß an die S o n d e r z ü g e gewinnen. 

Das Geleitwort für das „ 1 . Landestreffen der O s t p r e u ß e n " am 3./4. Juli 
in Hannover lautet: 

„Ostpreußen - dennoch deutsch und allzeit unser!" 

Teils . Schließl ich gab der Sprecher noch ge­
schäftl iche Angelegenheiten bekannt. Das 
Ganze wurde durch den Gesang von Heimat­
l iedern und passenden G e d i c h t s v o r t r ä g e n um­
rahmt. 

Seesen am Harz. 

Zur Früh l ings fe ie r der Landsmannschaft Ost-
und W e s t p r e u ß e n waren die b i r k e n g r ü n -
geschmück ten F e s t r ä u m e des Ratskellers bis 
zum letzen Platz gefüllt . Das fröhliche Singen 
v o n M a i - , Wander- und F r ü h l i n g s l i e d e r n im 
Kanons t i l , aus ' de r Gemeinschaft gestaltet und 
durch Rezitat ionen gereimter Lobpreisungen 
auf F rüh l ing und M a i s innvol l bereichert, er­
zeugte eine wahre Hochstimmung. Der nächs te 
Heimatabend am 12. Jun i w i r d als W e s t p r e u ß e n ­
stunde durchgeführ t . — Anmeldungen zum 
O s t p r e u ß e n t r e f f e n i n H a n n o v e r 
am 4. J u l i nimmt Landsmann L u x , Bahnhof­
s t r a ß e 13, entgegen. 

Landsmannschaft Ost- und Westpreußen 
N ü r n b e r g 

Der 1. M a i war auch schon i n unserer Heimat 
immer ein Anlaß zum Fröhl ichse in und diese 
Gepflogenheit haben w i r i n unsere Landsmann­
schaft mit ü b e r n o m m e n . So fanden sich auch 
am 30. A p r i l eine große Zahl von Mitgl iedern 
und deren Freunde i m Palmengarten Maiach zu 
einer stimmungsvollen Maifeier zusammen. Wer 
seine St immung zu Hause „vergessen" hatte, 
dem wurde sie in dicken Port ionen durch den 
vorzüg l i chen Vor t r agsküns t l e r Rudi Bauda ser­
viert. Seine Leistungen waren so ausgezeichnet, 
d a ß selbst die Jugend d a r ü b e r fast das Tanzen 
ve rgaß . So herzlich haben w i r seit dem Schab-
berabend nicht mehr gelacht! 

Alsdann hielt der junge M a i seinen Einzug 
und wurde g e b ü h r e n d begrüßt . Und dann stieg 
der Clou des Abends: der Ballontanz. Ja, die 
Paare woll ten „hoch hinaus". Sie hatten sich 
dazu einen Ba l lon geschartet. Aber leider kamen 
nur 4 Paare in die höhe ren Regionen, den die 
anderen verloren i n dieser „Bal lonschlacht" 
sehr schnell ihren an das Fußge lenk des T ä n ­

zers geküpften Bal lon . Die letzten 4 Paare tra­
ten nun zum Enspurt, dem Apfeltanz an. Das 
Siegerpaar hieraus zog mit einer Buddel köst­
lichen Rheinweins davon. 

Jedenfalls, es war „alles dran", wie wi r es ja 
bei unserer Landsmannschaft auch nicht anders 
gewohnt sind. A l s dann der Aufbruch begann, 
trat die Hälfte der Feststeilnehmer in einen 
Sitzstreik. Sie blieben einfach da! Wer nicht 
dabei war, hat etwas versäumt . Schade, w i r d 
er sagen, wenn er nun liest, w i e gemüt l ich 
und lustig es hergegangen ist. (Bö.) 

Nürnbe rg sammelte 36 Zentner für die 
Bruderhilfe 

In den letzten Wochen s t römten von allen 
Seiten, auch dieses M a l wiederum recht reich­
l ich seitens der N ü r n b e r g e r Bevölkerung, um-
fanreiche und wi rk l i ch wertvolle Spenden für 
die Bruderhilfe Os tpreußen zusammen. 

Es war r ü h r e n d in manchen Fäl len zu sehen, 
mit welcher Liebe die Sendungen zusammenge­
stellt waren. Es war alles vertreten vom K l e i n ­
kindmantel bis zu dem Wintermantel, vom Erst-
lingsschuhchen herauf bis Schuhgröße 45; K i n ­
derwäsche , Be t twäsche , ja sogar eine komplette 
Babyausstattung mit allem Drum und Dran. A m 
15. M a i gingen die Sachen nun in einem Ge­
samtgewicht von über 9 Zentnern auf den Weg. 
Insgesamt hat die Landsmannschaft Nürnbe rg 
36 Zentner für die Bruderhilfe zusammen ge­
tragen. 

Dieses M a l sandten w i r unsere Spenden an 
die Landsmannschaft Wes tp reußen in Lübeck, 
damit auch die Landsleute in Westpreußen be­
dacht werden können. Inwieweit dieses nun bei 
den u n e r h ö r t e n Zo l lmaßnahmen der Polen mög­
l ich sein wird , bleibt abzuwarten. Hoffen wir , 
daß es doch gelingt, die Spenden auf irgend­
einem Wege den notleidenden Famil ien zuzu­
leiten. 

Beide Landsmannschaften, Ost- wie West­
preußen , haben gebeten, vor läuf ig von einer 
Sammlung für die Bruderhilfe Os tpreußen ab­
zusehen, bis die rigorosen M a ß n a h m e n der Po­
len gemildert sein werden. (Bö.) 

Verein heimattreuer Ost- und West­
preußen zu Hannover 

A m Sonntag, den 16. M a i 1954 startete der 
Verein zu seiner d ies jähr igen großen F r ü h ­
lingsfahrt an die Oberweser. In 2 Autobussen 
der Deutschen Bundesbahn und einem A n h ä n ­
ger wurden insgesamt 117 Personen an diesem 
küh l en Maienmorgen zunächs t bis Lauenstein 
am Ith gebracht. Be i der Weiterfahrt ü b e r den 
Ith nach Bodenwerder zeigten sich die ersten 
Sonnenstrahlen. So war der in Bodenwerder 
zur freien Verfügung stehende Aufenthalt ein 
Genuß für die Fahrtteilnehmer, die sich dort 
zu Spaziergängen in die Weserberge oder zur 
Ortsbesichtigung aufgemacht hatten. Anschl ie­
ßend verlief die Fahrt an der Weser entlang 
bis Polle. . . Dort war für das gemeinsame 
Mittagessen i m Hotel zur Burg schon alles v o r l 
bereitet und der reichliche Eintopf (Erbsen mit 
mit v ie l Speck) hat allen gut gemundet. Es 
gelang noch übe r Mit tag eine gemeinsame 
Weserrundfahrt zu machen, die bei allen Fahrt­
teilnehmern viel Anklang fand. Gegen 16 U h r 
wurde zur Weiterfahrt an der Weser entlang 
und durch das schöne Weserbergland übe r 
Holzminden nach Grünenp l an aufgebrochen. 
Eine behagliche Gas ts tä t te sorgte hier mit gu­
ter Mus ik für einen fröhl ichen Ausklang des 
schönen Maiausfluges. 

Mitgliederversammlung: 
Die nächs te Mitgliederversammlung des V e r ­

eins findet am Sonnabend, dem 19. Juni 1954 
um 19.30 U h r im ehemaligen F ü r s t e n z i m m e r 
des Hauptbahnhofes Hannover statt. A u f der 
Tagesordnung steht u. a. auch die Planung der 
Sommerfahrt für den Monat August 1954. U m 
pünkt l iches Erscheinen aller Mitglieder w i r d 
gebeten. Nach der Versammlung findet noch 
ein gemüt l iches Beisammensein bis 24 Uhr statt. 
W i r gratulieren O s t p r e u ß e n w a r t e C-Ausgabe 

Wolfenbüt te l 
A m 3. und 4. Ju l i findet das erste os tpreußi ­

sche Landestreffen Niedersachsens in Hannover 
statt. Die Landsmannschaft Os tp reußen in W o l -
fenbfittel fähr t am 4. Ju l i mit 2 Omnibussen 
nach Hannover. Der Fahrpreis be t räg t 5,80 D M 
pro Person. Anmeldungen zur Teilnahme haben 
sofort beim Omnibusvertrieb Hohmann, Wolfen­
büt te l . Kornmarkt zu erfolgen. Reiseleiter ist 
Landsmann Priemer. 

Flensburg 
Wie sieht es jetzt in unserer Heimat aus? 

Das war das Thema der letzten Mitgliederver­
sammlung der Flensburger Os tpreußen . Der 
in der Jahreshauptversammlung wiedergewähl te 
1. Vorsitzende begrüß te die Anwesenden und 
nach einigen Bekanntmachungen durch den 3. 
Vorsitzenden B o c i a n sprachen Dr . K o b und 
A r m o n e i t in einem Zwiegespräch zu obi­
gem Thema. A n Hand von Berichten und Nach­
richten aus unserer Heimat erhielten w i r ein 
anschauliches B i l d von dem jetzigen Zustand 
unserer unter der Fremdherrschaft seufzenden 
Heimat. Im 2. Te i l des Abends gab es eine Rä t ­
selreise durch unser geliebtes Os tpreußen . Der 
Reiseleiter und Rätse lonkel war der neue K u l ­
turwart der Landsmannschaft Dr . K o b. Es 
gab sehr harte Nüsse zu knacken und w i r war­
ten alle mit Spannung auf die Verkünd igung 
des Resultats mit ansch l ießender Preisvertei­
lung. Wie weit liegen doch schon die Namen 
der S täd te und Orte sowie Flüsse von uns, daß 
wi r uns sehr anstrengen mußten , den r ich t i ­
gen Namen zu finden. 

Müt te rgedenken bei den O s t p r e u ß e n - F r a u e n 
in Flensburg 

Die letzte Zusammenkunft der Flensburger 
O s t p r e u ß e n - F r a u e n g r u p p e war zu einer Müt t e r -
Gedenkstunde ausgestaltet worden, in deren 
Mit telpunkt die Ehrung der ä l tes ten anwesen­
den Mutter, Frau K u n z , durch Über re ichung 
einer kleinen Aufmerksamkeit stand. In ihren 
Vor t r ägen sprachen die Damen K u r s c h und 
H i 11 e r vom Sinn und Wert des Muttertages. 
Nach dem besinnlichen Tei l wurde der Nach­
mittag mit Darbietungen der Jugendgruppe 
L u t z k a t und ienem frohen Maisingen be­
schlossen. A r . 

Lorch /Wür t t . Zu einem nachbarlichen Ost­
preußen-Tref fen hatte die Landsmannschaft Ost­
preußen , Göppingen, ihre Landsleute aus 
Schorndorf und Schwäb i sch -Gmünd am H i m ­
melfahrtstag nach hier eingeladen. Die rund 
300 mit der Bahn, Omnibussen und Pr iva t ­
wagen eingetroffenen Os tp reußen besichtigten 
zuerst das Kloster. Nach einem gemeinsamen 
Mittagessen zogen sie an den Muggensee, ver­
gnügten sich dort durch muntere Spiele oder 
feierten fröhliches Wiedersehen. A m Nach­
mittag ging es dann i n die „Krone", wo man 
mehr Platz und Freundlichkeit vorfand. A l l e 
drei Landsmannschaften beteiligten sich glei­
che rmaßen an der fröhl ichen Unterhaltung 
durch mundartliche Vor t räge , Lieder oder 
Musiks tücke . Befriedigt von diesem schönen 
Tag traten alle drei Landsmannschaften am 
frühen Abend wieder die Heimreise an. -ze-

Wer kennt die Angehör igen? 
Anfang Juni 1945 verstarb auf einer Kolchose 

bei Heinrichswalde (Ostpr.) ein unbekannter 
Schütze mit Vornamen H a n s . E r war Sohn 
eines Landwirtes aus Heinrichswalde, ca. 1927 
geboren, blond, schlank, ca. 1,70 m groß. E r 
hatte blaue Augen und st ieß beim Sprechen 
etwas mit der Zunge an. Nachrichten erbeten 
unter Nr . 223 an das Deutsche Rote Kreuz, 
München , Suchdienst für Wehrmach tve rmiß te . 

Das Geleitwort des „1. Landestreffen der Ostpreußen" am 3./4. Juli in Hannover 

„(bftpttufitn ~ dennoefy ömtfö u n d a ü j c i t u n f e r ! 
Schirmherr des LandestreHens: Ministerpräsident Hinrich Wilhelm Kopf 

Jtten t a n d e r a a n n in ttiederfodjfen ruf! die *>eimat nad) t>arnioi>ed 
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B a d O e y n h a u s e n 

w e i h t e I m m a n u e l K a n t - G y m n a s i u m 
Das geistige Erbe Immanuel Kants, ein k u l ­

tureller Schatz al ler O s t p r e u ß e n , hat ausge­
rechnet i n einer Stadt einen Hort gefunden, 
die selbst seit neun Jahren in ä u ß e r s t e r Be­
drängn i s und schwerer Not lebt. W ä h r e n d noch 
etwa 6000 Einwohner der i n der ganzen Wel t 
bekannten Badestadt Oeynhausen weit und 
breit in der Umgebung, in a l len Tei len Deutsch­
lands und im Aus land leben und auf die Rück­
kehr in ihre vom britischen Hauptguartier noch 
besetzten rund 800 Wohnungen, Hotels, Pen­
sionen und Betriebe warten, erhielt der j ü n g s t e 
Neubau der auf den A b z u g der Besatzung 
wartenden Stadt den Namen Immanuel-Kant-
Gymnasium. Wesent l ich ist dabei, daß die seit 
neun Jahren unter einmaligen Schu lve rhä l t ­
nissen leidenden Jugendlichen, Eltern und Er­
zieher nun schon etwas Erleichterung spü ren . 
Bedeutungsvoll wurde der Einweihungsakt, w e i l 
diese Stadt mit ihrem unter schweren Sorgen 
gewachsenen Bauwerk e in Bekenntnis zum 
deutschen Osten ablegte. 

E in alter K ö n i g s b e r g e r und jetziger Stadt­
direktor v o n Bad Oeynhausen, Dr. Rudolf L a * 
w i n , verband seinen Namen schon mit dem 
ebenso wicht igen hochmodernen und wei th in 
als vorb i ld l ich anerkannten neuen Kranken­
haus. A l s er jetzt den Schulbau einweihte, 
stimmte ihm der Rat der Stadt e i n m ü t i g zu, da­
mit seiner alten Heimat e in Denkmal zu setzen. 
Daß diese Taufe auf den Namen des g r o ß e n 
Kön igsbe rge r Philosophen mehr war als nur 
ein kommunalpoli t ischer A k t , b e s t ä t i g t e der 
E h r e n p r ä s i d e n t der o s t p r e u ß i s c h e n Landsmann­
schaft, S t a a t s s e k r e t ä r Dr . Ottomar Schreiber, als 
er aus diesem A n l a ß Dr . L a v i n die Mitgliedschaft 
zur Gesellschaft der Freunde Kants mitbrachte. 
Im gleichen Sinne lag die Tat des Vors i tzen­
den der Landsmannschaft Ost- und West­
p r e u ß e n i n Duisburg, H a r r y P o h 1 e y , der die 
Fahne Kön igsbe rgs aus der Patenstadt mit­
brachte und sie hei der Einweihungsfeier v o r 
der neuen Schule neben den Farben des Bun­
des, des Landes N R W und der Stadt aufzog. 
U n d schl ießl ich wurde auch der Rahmen dieser 
Feier deT besonderen Bedeutung des Ereignis­
ses gerecht, als der letzte Inhaber des Kant-
Lehrstuhls der K ö n i g s b e r g e r Alber t ina , Prof. Dr. 
H e i m s o e t h (Köln), Leben und W i r k e n 
Kants in einer vielbeachteten Vor lesung zum 
Bild eines Menschen v o n weltweiter Ausstrah­
lungskraft formte. 

In der ersten Reihe der Ehrengäs te , unter den 
Vertretern des öffentl ichen Lebens von Stadt 
und Bad Oeynhausen, s aß auch der gerade vor 
wenigen Monaten aus sowjetischer Kriegsge­
fangenschaft z u r ü c k g e k e h r t e letzte O b e r b ü r g e r ­
meister von Königsberg , Dr. W i l l mit seiner 
Gatt in. Das Wiedersehen der alten Königsber ­
ger am Vorabend des Taufaktes war ebenso 
freudvoll wie w e h m ü t i g , aber doch kennzeich­
nend für die Initiative, die hier v o n Ostwest­
falen ausging. Dre i Tage zuvor hatte die Metro­
pole dieses Landstriches, die Leinen- und Fahr­
radstadt Bielefeld, i n Anwesenhei t von mehr 
als 2000 O s t p r e u ß e n die Patenschaft für Gum­
binnen ü b e r n o m m e n . Jetzt s c h m ü c k t die eine 
W a n d in der Eingangshalle zum neuen G y m ­
nasium Bad Oeynhausens der Spruch, der einst 
am Kön igsbe rge r Schloß zu lesen war: 

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit 
immer neuer und zunehmender Bewunde­
rung und Ehrfurcht, je öfter sich das Nach­
denken damit beschäftigt: Der bestirnte 
Himmel über mir und das moralische Ge­
setz in mir." 

Der Stadtdirektor von Bad Oeynhausen, Dr. 
L a w i n , bezeichnete den u n e r m ü d l i c h e n För­
derer der landsmannschaftlichen Arbei t , Dr. 
Schreiber, als den „ V a t e r der O s t p r e u ß e n " , w ie 
man Agnes M i e g e l schon die Mut te r des Lan­
des nennt. Es sei bemerkenswert, daß eine 
durch K r i e g und NachkTieg angeschlagene 
Stadt nicht nur mit Wor ten , sondern durch die 
Arbe i t und den Geist i n dieser neuen Schule 
e in S t ü c k kulturelles Erbe v o n O s t p r e u ß e n 
ü b e r n ä h m e . H i e r knüpf t e auch Dr. Schreiber 
an, der die z u r ü c k l i e g e n d e Zeit e in tiefes T a l 
nannte, durch das die deutschen Menschen 
w ä h r e n d des Zusammenbruchs hindurchgingen, 
um jetzt wieder zu den M a ß s t ä b e n für die 
wi rk l ichen Z u s a m m e n h ä n g e des Lebens zu rück ­
zufinden. 

Eine Fül le von G r ü ß e n und Geschenken, die 
sich alle irgendwie auf das Bedeutsame der 
Namensgebung, auf die Persön l ichke i t en dieses 
einmaligen Zusammentreffens und die geistige 
Zukunft der Schule bezogen, w ü r d i g t e die L e i ­
stungen der verantwort l ichen M ä n n e r . Bad 
Oeynhausen hat an diesem Tag vie le in seiner 
unmittelbaren Umgebung beheimatete Ostpreu­
ß e n und damit auch die Landsmannschaft in 
der Bundesrepublik gegrüßt . Die Weihe des 
Immanuel-Kant-Gymnasiums sollte Brücken 
schlagen von Mensch zu Mensch. E . H . 

flbfdifeD w n fironpriiwffin Cecilie 
Noch einmal — wie bei der Beisetzung des 

Kronprinzen Wi lhe lm von P r e u ß e n am 26. J u l i 
1951 und diesmal vielleicht zum letzten Male 
— waren i n den Mittagsstunden des 12. M a i 
auf der Stammburg der Häuse r Hohenzollern 
und B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n die Vertreter deut­
scher und aus länd ischer F ü r s t e n h ä u s e r i n gro­
ßer Zahl versammelt, als die letzte K r o n p r i n ­
zessin des Deutschen Reiches und von P r e u ß e n , 
Cecilie Herzogin von Mecklenburg-Schwerin, 
im Offiziersgarten der B u r g i n der Gruft neben 
dem Kronprinzen zur letzten Ruhe gebettet 
wurde. Fast auf den Tag genau trennte ein 
halbes Jahrtausend diesen Tag von der Wie ­
de rg ründung der B u r g am 25. M a i 1954, die da­
mals im Zeichen des Anfangs einer neuen ge­
schichtlichen Periode stand. Nun wurde der 12. 
M a i 1954 vollends zum Abschied von einer Zeit, 
die im Sturm zweier Weltkriege untergegan­
gen ist. 

Dieses Bewußtse in klang auch durch die 
Schlichtheit der menschlich ergreifenden 
Trauerfeier i m Grafensaal der Burg , an dessen 
Stirnseite der mit der Kronprinzenstandarte 
und dem mecklenburgischen Hauswappen be­
deckte Eichensarg aufgebahrt war. A u f dem 
Sarg lag als Abschiedsgruß des Pr inzen Louis 
Ferdinand von P r e u ß e n ein Kranz aus 300 we i ­
ßen und 50 rosaroten Nelken, den Liebl ings­
blumen der verstorbenen Kronprinzessin. Hier 
waren auch die K r ä n z e der engsten Fami l i en ­
angehör igen sowie die K r ä n z e des dänischen 
Königspaares und des dänischen Erbpr inzen­
paares mit we iß - ro t en Bandschleifen, der Kranz 
der Bundesregierung mit schwarz-rot-goldener 
Schleife sowie die K r ä n z e der Landesregierun­
gen von B a d e n - W ü r t t e m b e r g und Bayern nie­
dergelegt. Weit i n die Hunderte aber gingen 
die K r a n z - und Blumenspenden, die von deut­
schen und aus ländischen Fü r s t enhäuse rn , von 
den Landsmannschaften und V e r b ä n d e n und 
vielen Einzelpersonen geschickt worden waren. 
Sie waren i m Burghof und auf den Bastei­
mauern niedergelegt worden. 

K u r z vor Beginn des Trauergottesdienstes im 
Grafensaal traten Pr inzen der Häuse r Hohen­
zollern und B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n als Toten­
wache an den Sarg. Unter den Teilnehmern des 
Trauergottesdienstes sah man den Prinzen Os­
kar von Preußen , den letzten lebenden Sohn 
Kaiser Wilhelms I L , und Prinzessin Oskar mit 
zwei Söhnen, die Herzogin Vik to r i a Luise von 
Braunschweig und Lüneburg , die einzige Toch­
ter des letzten Kaisers, Prinzessin Barbara von 
Preußen , die Enkel in des Pr inzen Heinrich, so­
wie P r inz B i r o n von Kur l and und Prinzessin 
Herzeleide, die Tochter des Pr inzen Oskar von 
Preußen . 

Ferner waren anwesend der Königl ich B r i ­
tische Generalkonsul Gilchris t als persönl icher 
Beauftragter der Königin Elisabeth II. von 
England, Bundespostminister Siegfried Ba lke 
als Vertreter der Bundesregierung, Gesandter 
von Herwarth als Vertreter des Bundesp räs i ­
denten Generalfeldmarschall von Manstein, der 
ehemalige Kommandeur der Danziger L e i b ­
husaren, Vertreter fast aller f rühe ren deut­
schen Her r sche rhäuse r und der bekanntesten 
deutschen Adelsfamilien. V o n den ostdeutschen 
Landsmannschaften vertraten Dr . W i l l i P o r t ­
z e h 1 die ostpreußische Landmannschaft von 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g und Senator a. D . E r m i n 
Hasbach die Landsmannschaft der Westpreu­
ßen des Regierungsbezirks S ü d w ü r t t e m b e r g -
ITohenzollern. 

A n das schlesische Oels, dessen Schloß der 
verstorbene Kronpr inz Wi lhe lm i m Falle seines 

Ablebens als Witwensitz für die Kronprinzessin 
Cecilie bestimmt hatte, erinnerte auch der Ber ­
l iner Hof- und Oberdomprediger Professor D. 
Bruno Doering i n seiner Gedäch tn i sansprache , 
der i n den Konfirmationsspruch der K r o n p r i n ­
zessin „Befiehl dem Her rn Deine Wege und 
hoffe auf ihn, er wird 's wohl machen" zugrunde 
gelegt hatte. Unter diesem Leitwort , so sagte 
er, habe das Leben der Kronprinzessin i n den 
Tagen der Freude wie des Leides gestanden. 
A l s ein Vermäch tn i s für ihre Kinder und E n ­
kel, aber auch an ihr geliebtes deutsches Vo lk , 
möge dieses Wort der Bibe l , in dem die ganze 
u n ü b e r b i e t b a r e Dynamik dieses einzigartigen 
Buches s p ü r b a r werde, auch ü b e r ihren Tod 
hinaus wirksarn bleiben. 

M i t dem Choral „Ich bete an die Macht der 
Liebe" und unter den Klängen des Hohenfried-
berger Marsches endete hier der letzte Weg 
der Verstorbenen. Die Gruft blieb noch am 
nächs ten Tage geöffnet, so daß Tausende von 
Besuchern der Burg Gelegenheit hatten, von 
der toten Kronprinzessin Abschied zu nehmen. 

M i t vielen os tpreußischen Häuse rn verband 
Kronprinzessin Cecilie besonders herzliche V e r ­
bindungen. Noch im J u l i 1939 besuchte sie 
Schloß Friedrichstein. „Zur Erinnerung an 
Friedrichstein, Cecilie, Kronprinzessin" l ieß sie 
in eine silberne Schale eingravieren, die sie in 
Königsberg bei Walter Bis t r ick kaufte. 

Aus der Hand des Architekten, Prot. Dusimann, nimmt Stadtdirektor Dr. J - a w i n 
(Mitte) den Schlüssel iür das neue Immanuel-Kant-Gymnasium m Bad Oeynhausen entgegen. 
In der ersten Reihe der Ehrengäste sitzen (von reclüs) der Ehrenpräsident der ostpreußischen 
Landsmannschaft, Dr. Ottmar Schreiber, die Gattin des letzten Oberbürgermeisters 
von Königsberg, Dr. Will, und der frühere Inhaber des Kantlehrstuhls an der Albertma 

.... , *! „ i r. TT • ii Autn.: A. Neanaer 
in Königsberg, Prof. Dr. Heimsoeth (Köln). 

Vor dem Neubau des Immanuel-Kants-Gymnasiums in Bad Oeynhausen wehte am Tage der 
Einweihung die Fahne Königsbergs, die aus der Patenstadt Duisburg mitgebracht wurde. 

Galtgarbenfeste der Königsberger Studenten 
A u f den Wanderungen durch das sommer­

liche Bernsteinland hat uns A l e x i s auch zum 
Galtgarbenkreuz geführt . 

A n dieser Stelle hat jahrzehntelang die Kö­
nigsberger Studentenschaft ihre Galtgarbenfeste 
abgehalten. Sie fanden a l l j äh r l i ch am 18. Juni , 
dem Jahrestage der Schlacht bei Bel le -Al l iance , 
statt, den auch die aus dem Jahre 1818 stam­
mende Verfassung der „ A l l g e m e i n e n Deutschen 
Burschenschaft" zum „Fes t der Erinnerung an 
alle deutschen Brüde r " für die Deutschen Hoch­
schulen bestimmt hatte. Erstmals feierten die 
Kön igsbe rge r Studenten ihr Galtgarbenfest 1818, 

In Treue zu Ost- und. Westpreußen 
Das große Landestreffen des Landesverbandes der Ost- und Westpreußen in Bayern hatte 
viele tausende Landsleute am 22. und 23. Mai in München vereint. Unser Bild zeigt einen 
Ausschnitt aus der Heimat-Großkundgebung auf dem Königsplatz. Der 1. Vorsitzende der 
Landesgruppe Bayern, Prof. Dr. E. F. Müller, spricht zu den Landsleuten, die aus ganz Bayern 
erschienen waren. Die Großkundgebung wurde mit einer leierlichen Totenehrung eingeleitet, 
die Herr Diakon Krumm vornahm, Aufn.: Erich Doerk 

dem Jahre der Err ichtung des Galtgarben­
kreuzes. Die Festrede hiel t damals der stud. jur. 
A l f r e d v o n A u e r s w a l d , e in Sohn des da­
maligen O b e r p r ä s i d e n t e n , der — wie Alex is 
berichtet hat — zu den Unterzeichnern des 
Spendennausschusses für die Errichtung des 
Galtgarbenkreuzes g e h ö r t e . W i e die Feiern im 
einzelnen verl iefen, l äß t s ich heute w o h l kaum 
noch feststellen. Doch w i r d berichtet, daß in 
den ersten Jahren neben den Studenten auch 
die Professorenschaft daran tei lnahm, und aus 
dem Jahre 1822 ist bekannt,- d a ß sich unter den 
damals gesungenen Liedern eines befand, das 
die un lö s l i che Freundschaft pries und teilweise 
w ö r t l i c h mit dem „ L a n d e s v a t e r " übere ins t immt . 
Es mag sein, daß dieses L i ed r e g e l m ä ß i g dort 
gesungen worden ist, doch ist es auch möglich, 
d a ß es gerade für dieses Galtgarbenfest ge­
schaffen worden ist, mit dem zugle ich die kurz 
zuvor erfolgte Besei t igung einer Spaltung inner­
halb der Studentenschaft gefeiert wurde. 

Den V e r l a u f deT Galtgarbenfeste um die 
M i t t e der d r e i ß i g e r Jahre des vor igen Jahr­
hunderts hat 1870 K a r l H e i n r i c h in der 
ersten Geschichte des Corps M a s o v i a geschil­
dert. D ie gesamte Studentenschaft der Alber­
tma, A g e h ö r i g e a l le r damals bestehenden Kor­
porationen ebenso w ie die Nichtcorporierten, 
fanden sich zusammen, s t ä r k t e n sich zunächst 
nach der langen anstrengenden Fahrt — es gab 
ja noch keine Samlandbahn! — und dann be­
gann unter lebhafter Ante i lnahme der Bevölke­
rung der umliegenden Dör fchen e in lustiges 
Treiben. W i r h ö r e n von T u r n ü b u n g e n , Wett­
lauten den Katzensteig hinunter, Rei te rkämpfen 
auf den Schultern der Kameraden, aber auch 
v o n Liedern, Ansprachen und besinnlichen Spa­
z i e r g ä n g e n . A m A b e n d ward ein Holzs toß ent­
z ü n d e t und beim Flammenschein unter den 
hohen Baumen ein froher Kommers abgehalten. 
H o a n * u r n u m 8 0 1 1 d e r Absch ied v o n der Stätte 
tt f r , o l l l l c h e n Treibens so schwer geworden 
sein daß er es vorzog, unter den Hase lbüschen 
l L ? H U n f d ,

 S t 6L l e
 Z U n ä c h t i q e n und erst im 

r t c l u k e h r e n g e n d e n T * 9 e S 9 6 0 K Ö n i g s b e r g Z U ' 

f e s ^ ^ t r p n 9 6 K r n v d e m B r a u c h c d e r Galtgarben-
mlL1 i ? g e b h e \ e n i s t - entzieht sich leider 

d a ß n D

0 ° C h , l e f e i e r t u n d es w i r d berichtet, 
wieder J r f T J a h r n a c h l d n 9 e r " Zeit endlich 
t a n 5 ™ i 9 . e S a m t e S t u d ^ ' e n s c h a f t gern-
sam daran teilgenommen h ä t t e . 

Benno Gllemann, Landgerichtsrat 
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S C H I C K S A L U N D N O T 
des heimatvertriebenen Landvolkes 

Etwa 300 000 Bauern und Landwir te und 
400 000 Landarbei terfamil ien sind aus den Ge­
bieten o s t w ä r t s der O d e r / N e i ß e v o n Haus, Hof 
und H e i m unter Z u r ü c k l a s s u n g des gesamten 
V e r m ö g e n s ver t r ieben worden. Dieser, in der 
Geschichte e inmal ige Vorgang , hat einen so­
zialen A b s t i e g dieses B e v ö l k e r u n g s t e i l e s mit 
sich gebracht, dessen A u s w i r k u n g e n auf die 
Zukunft heute noch gar nicht zu ü b e r s e h e n 
sind. Das Z i e l des Bolschewismus war nicht in 
erster L in i e der Raub v o n Heimat und V e r ­
mögen , sondern durch das E i n s t r ö m e n v o n M i l ­
l ionen entwurzelter Menschen einen Zustand 
in Restdeutschland z u schaffen, der für den 
Bolschewismus einen g ü n s t i g e n N ä h r b o d e n b i l ­
den sollte. Daß der K r e m l sein poli t isches Z i e l 
nicht erreicht hat, ist auf die Erfahrungen, 
welche die ostdeutsche B e v ö l k e r u n g mit der 
Roten A r m e e gemacht hat und auf die vo rb i l d ­
liche Ha l tung a l l e r Ver t r i ebenen z u r ü c k z u ­
führen. 

W i e wei t ist nun eine Eingl iederung heimat­
vertriebener Bauern und Landwir te in ihren 
alten Beruf erfolgt? 

Die amt l i ch d u r c h g e f ü h r t e Bodenbenutzungs­
erhebung i m Jahre 1953 ergibt, d a ß 32 420 ost­
deutsche Bauern und Landwir te wieder ange­
siedelt worden s ind. Das s ind unter Berück­
sichtigung der seit 1945 bis jetzt g e f l ü c h t e t e n 
Bauern aus der Sowjetzone etwa 10 Prozent 
aller ostdeutschen ver t r iebenen Menschen die­
ses Berufsstandes. H ie rbe i ist z u b e r ü c k s i c h t i ­
gen, d a ß mehr als 50 Prozent der Betriebe eine 
Größe v o n unter 5 ha haben und keine A c k e r ­
nahrung b i lden . Diese Siedler s ind meistens 
gezwungen, e inen Nebenerwerb a u s z u ü b e n . Es 
m u ß weiter b e r ü c k s i c h t i g t werden, daß die bis­
her i n ih rem Beruf eingegliederten Bauern 
zum T e i l Höfe ü b e r n o m m e n haben, deren Eigen­
tümer aus dem Kr iege nicht z u r ü c k g e k e h r t 
sind. Der Kapi ta laufwand zur Ü b e r n a h m e die­
ser H ö f e w a r v e r h ä l t n i s m ä ß i g gering. Auf­
s c h l u ß r e i c h ist eine statistische Auswer tung 
eines Berichtes der Kameradschaft ehemaliger 
H ö r e r der H ö h e r e n Landbauschule E l b i n g , 
der v o n ehemaligen Dozenten der Schule her­
ausgegeben w o r d e n ist. Der Bericht gibt u . a. 
die jetzige T ä t i g k e i t v o n 133 staatlich geprüf­
ten Landwi r t en zur Kenntn is . 

Danach s ind : 
44 i m f r ü h e r e n Beruf t ä t i g 
52 berufsfremd eingesetzt 
12 ausgewandert nach Ubersee 
15 unbekannt be ru f s t ä t i g 
9 arbeitslos 
1 R e n t e n e m p f ä n g e r . 

D ie i m Genossenschaftswesen, in der Land­
maschinenindustr ie oder als Berufsschullehrer 
z. Zt. Beschä f t i g t en gelten bei dieser A u s w e r ­
tung als i m f r ü h e r e n Beruf t ä t ig . Rund Vi ü b e n 
ihren f r ü h e r e n Beruf aus. E i n ü b e r a u s g ü n s t i g e s 
Ergebnis! Es m u ß aber besonders hervorge­
hoben werden, daß fast V i dieser fachl ich be­

sonders gualifizierten Landwirte, die meist 
s e lb s t änd ig und Leiter mittlerer oder g roßer 
Betriebe waren, nicht in ihrem Beruf tä t ig sein 
k ö n n e n . Der Boden, unbeweglich und nicht 
vermehrbar, ist nun einmal die Betriebsgrund­
lage für jeden Bauern und Landwirt . Dieser 
Boden ist in der Heimat geblieben und dort zur 
Steppe geworden. 

Soweit die ä l t e r e n Vertr iebenen nicht 
Empfänge r von Kriegsschadensrente sind, zäh­
len sie meist zu dem 30*Mgen A n t e i l der A r ­
beitslosen, den die Ver t r iebenen heute insge­
samt betrachtet immer noch stellen. Die j ü n g e ­
ren A n g e h ö r i g e n des heimatvertriebenen Land­
volkes sind entweder als Landarbeiter oder 
zum g r ö ß t e n T e i l in der Industrie beschäf t ig t . 
Die Landflucht mag auch eine Rol le spielen. 
Sie ist nicht nur in der Bundesrepublik, son­
dern in fast a l len Lände rn Europas und sogar 
in Ubersee festzustellen. In Kanada sind z B. 
57 000 Farmen v o n den Besitzern verlassen 
worden. 

Der b e s c h r ä n k t e Raum in der Bundesrepublik 
bietet u n m ö g l i c h dem gesamten heimatver­
triebenen Landvolk eine Existenz im f rüheren 
Beruf. Selbst bei Heranziehung des Besitzes 
der öffent l ichen H a n d und Kul t iv ie rung von 
wei ten M o o r - und Ö d l a n d f l ä c h e n wie z. B. des 
Emslandgebietes w i r d nur eine teilweise E in ­
gliederung m ö g l i c h sein. Voraussetzung für 
eine Gewinnung von Neuland sind erhebliche 
M i t t e l . Ob diese erforderlichen M i t t e l Bundes-
vertriebenenminister Prof. O b e r l ä n d e r zur Re­
al is ierung seines Planes vom Bund zur V e r ­
fügung gestellt werden, bleibt abzuwarten. 

Bergbau, Industrie und Baugewerbe haben 
heute einen beachtl ichen T e i l des ostdeutschen 
Landvolkes als Arbe i t sk r ä f t e aufgenommen. 
Diese Berufsentfremdung m u ß im Hinb l i ck auf 
eine künf t ige Besiedlung der deutschen Ost­
gebiete als ein Substanzverlust betrachtet wer­
den, der ein ausschlaggebender Faktor für die 
Zukunft dieser Gebiete sein w i r d . 

Ausbi ldungs- und vor a l lem Aufs t i egsmög­
l ichkei ten für den landw. Nachwuchs sind kaum 
vorhanden. Das gilt sowohl für den rein landw. 
Beruf als auch für die Spezialberufe wie M e l ­
kermeister, Schweinemeister usw. Der hohe 
Stand unserer Rindvieh- , Pferde- und Schweine­
zucht in den Heimatgebieten beruhte nicht zu­
letzt auf einer hervorragenden Ausb i ldung und 
den oft jahrzehntelangen Erfahrungen des Tier­
pflegepersonals. Ohne Aussicht in absehbarer 
Zei t zu einer s e l b s t ä n d i g e n Existenz' i n der 
Landwirtschaft zu kommen, bieten die landw. 
Berufe dem Nachwuchs jedoch keinen A n r e i z 
mehr. 

So lange die deutsche Exportindustrie A b ­
satz auf dem Wel tmark t hat, kann der Import 
v o n Lebens- und Futtermitteln erfolgen. Das 
kann sich plö tz l ich ä n d e r n . Stockt unser Ex­
port, so ist die Einfuhr v o n Lebensmitteln in ­
folge der Devisenknapphei t ernstl ich bedroht. 
Die Krisenempfindl ichkei t trifft uns dann wie 

z. Bsp. England, das s t änd ig auf Expor t e r löse 
und Lebensmittelzufuhren angewiesen ist und 
sich heute noch nicht von der Rationierung ge­
wisser Lebensmittel freigemacht ha t Der M a n ­
gel an Devisen der übe r see i s chen Länder 
zwingt heute England dazu, neue A b s a t z m ä r k t e 
in Osteuropa zu suchen. Die weitere Folge von 
Absatzschwierigkei ten unserer Industrie w ä r e 
die Arbei ts losigkei t von der in 1. Lin ie wie­
der Heimatvertriebene betroffen werden wür ­
den. 

Selbst bei einem M a x i m u m an Getreide- und 
Hackfruchternten, bei Kul t iv ie rung jeden gm 
Bodens der hierfür ü b e r h a u p t in Frage kommt, 
kann das kleine Bundesgebiet nicht 50 M i l l i o ­
nen Menschen Nahrung liefern. O h n e d i e 
d e u t s c h e n O s t g e b i e t e i s t D e u t s c h ­
l a n d n i c h t l e b e n s f ä h i g u n d a u f 
w e i t e S i c h t g e s e h e n z u m U n t e r ­
g a n g v e r u r t e i l t . Diese Erkenntnis muß 
Allgemeingut a l ler Deutschen werden. A u c h 
die Bi ldung einer Agrarun ion macht die Bun­
desrepublik nicht u n a b h ä n g i g vom Nahrungs­
mittelmarkt. Handels- und zollpoli t ische M a ß ­
nahmen der Regierung stabilisieren heute die 
Preise für die Agrarprodukte im Bundesgebiet. 
Letzt l ich basieren aber die Erzeugnisse der 
Exportindustrie zu einem erheblichen Te i l auf 
den Lebenshaltungskosten, insbesondere den 
Lebensmittelpreisen, die der Industriearbeiter 
zu zahlen hat. Dieser preisbildende Faktor 
kann auf die Dauer gesehen nicht a u ß e r Ach t 
gelassen werden. W i r sind bei g röß te r Ratio­
nalisierung unserer Landwirtschaft immer auf 
den Wel tmarkt angewiesen. 

V o n den 100 000 j ä h r l i c h e n Auswanderern 
stellen die Heimatvertr iebenen das Hauptkon­
tingent. Es ist nicht bekannt, w iev i e l Ange­
hör ige des Landvolkes zu den Auswanderern 
zäh len . Die Frage einer Auswanderung ist um­
stritten und kann für uns niemals eine Lösung 
bedeuten. Einerseits handelt es sich bei den 
Auswanderern um j ü n g e r e , vo l l a rbe i t s f äh ige 
Fachkrä f t e , deren Ver lus t im nationalen In­
teresse nur bedauert werden kann. W i r stre­
ben auch keine Auswanderung, sondern eine 
R ü c k w a n d e r u n g in die angestammte Heimat 
an. Andererseits kann die Bundesregierung 
diesen Menschen keine ausreichende Arbei ts­
und Auf s t i eg smög l i chke i t en bieten, so, daß 
sie gezwungen sind zumeist in Ubersee eine 
neue Existenz zu suchen. Deutsche Landwirte 
und vor al lem Landarbeiter werden heute 
nicht nur von Kanada, sondern auch von al len 
s ü d a m e r i k a n i s c h e n Staaten gesucht. Das end­
gü l t ige Schicksa l unserer Heimatgebiete liegt 
vor läuf ig noch in einer nebelhaften Zukunft. 
Der Ver lauf der Viererkonferenz hat eindeutig 
bewiesen, daß die roten Machthaber gar nicht 
daran denken, eine Wiedervere in igung auch 
nur mit ihrer Besatzungszone unter den Be­
dingungen der W e s t m ä c h t e zuzulassen. Welche 
Schwierigkei ten werden sie einmal machen, 
wenn die Frage des Friedensvertrages und da­
mit die R ü c k g a b e der deutschen Ostgebiete 
akut wird? Diese Ü b e r l e g u n g e n lassen in man­
chem heimatvertriebenen L a n d v o l k a n g e h ö r i g e n 
den Entsch luß reifen, sein Glück im Aus land 
zu versuchen. 

Unser guter, alte Landarbeiterstamm aus der 
Heimat hat zu einem Te i l den Bedarf an landw. 

G o u e r n n o t 

Not bedrück te uns so schwer, 
Haus und Hof genommen, 
irr ich suchend nun umher 
bis zum Wiederkommen. 

Fast vierhundert Jahre saß 
wacker mein Geschlecht, 
und des Lebens hartes M a ß 
ging nach altem Recht. 

Boten uns die Tage auch 
oftmals Trotz und Schaden, 
haben nie in dieser Zeit 
Schuld auf uns geladen. 

Beugten Frost und Hunger nicht 
manchen von uns nieder? 
Stets hob er sein Angesicht 
auf zum Hofe wieder. 

B in ich lange noch allein, 
muß die Sehnsucht schwellen; 
laßt mich wieder Bauer sein 
und den Hof bestellen! 

Richard Al f red Hennig 

Arbe i t sk rä f t en im Bundesgebiet zunächs t ge­
deckt. Bereits jetzt ist aber schon festzustel­
len, daß haup t säch l i ch in b ä u e r l i c h e n Betrie­
ben mittlerer Größe ein Mange l an landw. A r ­
be i t skrä f ten besteht. Die Agrarstruktur im 
Westen bietet dem Landarbeiter kaum die 
Mögl i chke i t einer Eigenwirtschaft mit Kuhhal ­
tung usw. wie sie im Osten übl ich war. Die 
Industrie mit ihrer k ü r z e r e n Arbeitszeit und 
dem h ö h e r e n Lohnstandard hat den g röß ten 
T e i l ehemaliger Landarbeiter aufgenommen. 
K a u m ein Landarbeiter, der heute in der In­
dustrie oder im Bergbau beschäf t ig t ist, w i r d 
daran denken, seine Kinder wieder in der 
Landwirtschaft arbeiten zu lassen. Das w i r d 
sich bei einer R ü c k k e h r i n die Heimat ver­
hängn i svo l l auswirken. 

Das in der Heimat z u r ü c k g e l a s s e n e V e r m ö ­
gen war die Frucht der Arbei t , die unsere V o r ­
fahren seit Jahrhunderten dort geleistet haben. 
Landsmannschaften und V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e 
sind bestrebt, wenigstens das kulturel le Erbe 
zu erhalten. Eine berufsfremde Eingliederung 
des heimatvertriebenen Landvolkes w i r d uns 
niemals ü b e r den Ver lus t der Heimat und al ler 
materiellen G ü t e r in der Heimat h i n w e g t ä u ­
schen. M i t diesem Zustand kann und w i r d sich 
das Landvolk und mit ihm alle Heimatvertrie­
benen nicht zufrieden geben. W i r wol len und 
dürfen die Hoffnung auf eine R ü c k k e h r in die 
Heimat nicht aufgeben. Der W i l l e zu einer 
Heimkehr m u ß besonders in unserer Jugend 
wachgehalten werden. Das Heimatrecht ist ein 
von Gott gegebenes Recht, dessen Verle tzung 
zur Auf lösung jeder Ordnung führen m u ß . M i t 
unserem Schicksal wi rd sich das Schicksal 
Deutschlands und Europas entscheiden. Hoffen 
wir, daß Gott seine gewollte Ordnung bald 
wieder herstellt, die von kurzsichtigen Pol i t i ­
kern so sinnlos ze r s tö r t worden ist. 

A. Thiel, 
Staatlich geprülter Landwirt. 

iMxattv mattem^ JCoiw I Von Wanda Wendlandt 

A n n e End vonne D ä r p dao 
wohnd emaol e Daglehner, de 
weer, w i dat so bi ons heet, e 
b ö s k e m ö t t e m Zippelsack jepudert. 
Eenmaol ö n e doli kohl Winter dao 
hadd he dat ö m m a so ö n n e Liew, 
ö m m a so e Kniepe un Rementere, 
dat sien Olsche em kein Rauh nich 
leed, he sull doch emaol dem Dok 
ter fraoge. Endlich als ehr Pranzle 
ö m m e r e doller wurd, maokt s ö c k 
de M a n n denn ook oppe Wech un 
keem bi em Dokter. „Ja — das is 
ja s c h ö n un gut, lieber Mann , aber 
ich m u ß erst Euern Stuhl sehen." 
— Dat j ing nich, s ä d de Mann , 
denn he hadd tohuus kein Stohl, 
b l o ß e Bank. De Dokter gröf f lacht » 
so e b ö s k e un denn verlangt he 
aower wenigstens de Waoter tom 
Underseeke. „ W a t denn för W a o ­
ter?* frog de M a n n . „ N a , aber 
Ur in — w i ß t Ihr denn das nicht?" 
— Jao, jao, s ä d de M a n n un nehm 
dem Topp, wo em de Dokter jeew, 
un jing ö n n e Stall ruut. Dao stelld 
akraod de K o h d e Hinderbeene 
breed un how dm Zaogel, un weil 
nu de M a n n nich w u ß d , dat et 
Waoter von em s ö l w s t s ö n sulld 
un em ook graods nich so daonaoh 
weer, so heel he denn dem Topp 
de K o h undre Naosch un brochd 
de Waoter dem Dokter. De Dokter 
bekickd s ö c k denn dat von alle 
Siede, heel de N ä s ran und schlak-
kert motte Ohre und tuckd motte 
Schullres. W i he denn jenog je-
wundermarkt hadd, schow he de 
B r ö l l oppe Steern: „ W a s is denn 
b l o ß mit Euch, Mann?! Ihr habt ja 
ein Kalb im Bauch!", denn de K o h 
weer kort fär et Kalve . N a dao ver-
schrock s ö c k de M a n n nich schlecht 
un fung dem Dokter an to prachre 

un to prosche, dat de em doch helpe 
sull, dat he dat wedder los w ä r e 
kunn. Aower de Dokter seed, dat 
he dat nicht studeert had un em 
ook nich helpe kunn. „ N a , denn 
help de lewe Gottke!", s ä d de 
M a n n un set de Motz op un nehm 
de Kl ink ö n n e Hand. 

Buute weer dat e luusje Ki l l un 
et schemmert ook all, wi de Mann 
losjing. De Ä n g s t e howe em, wat 
dat m ö t em w ä r e sull un wat sien 
W i e w b l o ß i g segge wull — un ö n 
all sien Sorje un Simmeleere had 
he gaonich oppe Wech o b j e p a ß t . 
M ö t eens had he söck verbiestert 
un w u ß d nich mehr uut un ö n . W i 
he nu dao so dorche hoge Schnee 
trampelt, dao leej op eenmaol e 
dootje M a n n anne Wech und weer 
all ganz stief jefraore. „ N a , Bro­
der, Du lijjst dao good un Di deid 
mischt mehr weh — aower eck, 
eck mott e Kalw jungware laote — 
hast Du in Dienern lange L ä w e 
all von sowat jeheert? — Aower 
e Paar feine Knestewel hast, de 
warscht Du jao nich mehr bruke, 
Du hast nu u u t j e s c h ä t e un mi 
kaome se good to P a ß — na nu 
laot D i doch kehre, dat eck D i de 
uttehne kannl" Aower de Beene 
weere so stief jefraore, dat se 
ä w r e Knee awbroke wi Stecker un 
denn kreej he se ook nich ruter, 
weil se motte Ledder tohop je­
fraore weere. Dao stoppd he se 
motte Stewel hullerdebuller ö n n e 
Sack und staokt wieder dorche 
Schnee, bat he nich mehr kunn. 
Endlich kreej he Licht to kicke dao 
sietaw un jing op dem los un keem 
oppe Buerhoff. Dao jing he denn 
ö n n e Huus und fraogt naoh Wech 
un Stech. De Buer verklaord em 

denn dat un de Mann schlackerd 
motte Ohre un wundert söck rein 
to s c h ä n d e , widat b l o ß i g hadd to-
gaohne kunnt, dat he graods naoh 
e verkehrt Sied weer losjegange. 
Fief Stunde weer he nu all under-
wegs un buute stockeraowediester 
un he m ö d wi e ohl A c k e r m ä h r , 
staomert he dorcheenander. „Je — 
wi dat togaohne kunn?! — „Dat 
k ö m m t von 't lange Predije", s ä d 
de Pfarr, dao hadd he söck ö n n e 
Boxe j e s c h ä t e . — De Keerl ö s jao 
besaope wie e Stint!" zischeldt de 
Knecht to de Buerfru. N a se j ö w e 
dem Mann good to ä t e un denn 
sull he ö n n e Kooj krupe, aower 
ö n n e Bedd wull em de Buerfru nich 
laote, weil se ook docht, he weer 
besaope un wull ehr dem Bedd 
vollschwinigele. „ N a , denn helpt 
dat mischt, denn go eck ö n n e Stall" 
s ä d de M a n n und de Buer let von-
nem Knecht e groot W ö s c h Stroh 
ö n n e K ä l w e r f a c k schmiete, wo 
graods leddich weer. „ D a o jeheert 
he ook hen — he ö s jao duun wi 
e Kalw", s ä d de Knecht, wi se em 
alleen leete. 

De Mann w ö l t e r t söck nu to­
recht, m ö d weer he jao graods 
jenog un wull woll unjeweejt 
schlaope, aower denn f ü l l e em 
noch de Stewels ö n un he zorrd 
de ute Sack un bekickd se noch 
emmaol un freid söck , denn Stewel 
weer he ö n sienem L ä w e noch 
nich Herr jeworde un wull so bold 
ook nich to so e J l ö c k jekaome 
son. Denn stelld he se ö n n e Eck 
un drelld s ö c k op ander Sied un 
weer denn ok jliek verreist, dat 
em de Trompete von Jericho nich 
hadde opwecke kunnt. 

M ö d d e l de Nacht keem op een« 

maol e Koh tom Kalwe un de 
Buer, wo dat S t ä h n e jeheert had, 
keem m ö t t e m Knecht. Et jing denn 
ook alles good un et weer e 
stramm Kalw, un weil se nu nich 
w u ß t e , wo se m ö t em andersch 
hen sulle, stoppte se em ö n n e Käl -
berfack. Dao weer de M a n n gao­
nich opjewaokt vonnem Remen­
tere, aower de Fak weer jao groot 
jenog fär fief K ä l w e r . W i dat nu 
jejne Morje jing, fung de Kalw, 
wo söck terkaowert had, an röm-
todammle und staokert ä w r e m 
Keerl, dat de denn nu och op-
waoke deed. De fummeld denn nu 
r ö m ö m Diestre un tappd, wat dao 
op em baowe leej, un wi he dat 
nu jewaohr wurd, dat dat e Kalw 
weer, dao weer em, als sull em 
de Schlag r ö h r e : Wat wulle de 
Buer und sien Fru sejje, wenn dal 
nu morjens offenbar wurd, dat he 
e Kalw oppe Welt jebrocht hadl 
Dat beste wull woll s ö n , he maockt 
söck jlieks oppe Socke, ehr et hell 
wurd, denn weer he wech v ä r Dag 
un denn sulle se sientwege von 
em denke wat se wulle! — He rap­
pelt söck nu tosamme und maokt, 
dat he wechkeem, aower bi sien Ver­
biestertheit un Spode had he gao­
nich mehr an de Stewel jedocht, 
wo de Kalw bi et R ö m d a m m l e 
ö n n e Stroh j e w ö l t e r t had. 

W i nur morjens de Buer m ö t ­
tem Knecht ö n n e Stall keeme, dao 
wunderte se söck rein dem Kopp 
aw, wo woll de M a n n j e b l ä w e s ö n 
kunn, bat denn die Knecht de Bee-
nes ö n n e Stewel v ä r e Stroh v ä r -
klaud. „Dat kann tom Schinder! 
doch gaonich andersch s ö n , als 
dat de Kalw dem Keerl o p j e f r ä t e 
h ä w t ! " Schlackerd he b l o ß ö m m a 
motte Ohre. 
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Nummer 6 
O s t p r e u ß e n - w a r t e 

Ebenrode - Stallupönen (Ostpr.) 

Z u unseren Bi ldern : Oben: Der Al t s täd t i sche M a r k t nach der Z e r s t ö r u n g im ersten W e l t ­
kr ieg und nach dem Wiederaufbau. Mi t t e : H ä u s e r g r u p p e n am N e u s t ä d t i s c h e n Mark t . Unten: 
Teilansicht vom Al t s t äd t i schen M a r k t mit den nach dem ersten W e l t k r i e g neuaufgebauten 
H ä u s e r n Im Hintergrund die Kirche, vorne rechts das Geschäf t shaus „Os tdeu t sche Grenz­
boten". A u f n - : ( 6 ) A r c W v 
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Dr. Elwenspoek 70 Jahre alt 
Der weit ü b e r die Grenzen W ü r t t e m b e r g s 

hinaus bekannte „Gutenach t l i edonke l " , Dr . 
jur. Cur t E l w e n s p o e k , Ehrenmitgl ied der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Ortsgemeinschaft 
Schorndorf, konnte am 28. M a i seinen 70. Ge­
burtstag feiern. 

A b e n d für A b e n d sitzen vie le Tausend K i n ­
der im ganzen Bundesgebiet am Lautsprecher 
und lassen sich v o n seiner lieben, sonoren 
Stimme mit vä t e r l i chen Ermahnungen und — 
selten genug — mit seinem „ G u t s Näch t i e " 
ü b e r den Süddeu t s chen Rundfunk ins Bett 
schicken. Körbe vo l l e r Briefe haben ihn Jahr 
für Jahr erreicht und sie schüt ten ihm, dem 
lieben Vertrauten aller Kinderherzen, ihre Sor­
gen, N ö t e und Freuden aus, und immer noch 
hat er die rechten Wor te für seine k le inen 
Liebl inge gefunden. 

A m 28. M a i 1884 wurde Dr . Elwenspoek 
i n Kön igsbe rg /P r . geboren, besuchte die Schu­
len i n der schönen os tp reuß i schen Stadt Oste­
rode, wo sein Va te r B ü r g e r m e i s t e r war, und 
studierte ansch l i eßend Rechtswissenschaft. 
Doch kaum hatte er seinen „Dr." gemacht, zog 
ihn seine alte Leidenschaft zur Bühne . A l s 
junger Liebhaber i n D ü r n b u r g a. d. Saale, an 
in- und aus länd i schen B ü h n e n holte er sich 
seine ersten Lorbeeren, um dann an das M a i n ­
zer Stadttheater zu gehen, wo er bald Freund-
schait mit C a r l Zuckmayer schloß. Bereits 1924 
k a m er nach W ü r t t e m b e r g und wurde Chef­
dramaturg des WürttembexgischenStaatstheatcrs. 

Seit diesem Jahre ist er auch ununterbrochen 
Mitarbei ter des Süddeu t schen Rundfunks. 

A l s Schriftsteller, f rüher unter dem Pseudo­
nym Christoph Fr ik Ganter, konnte er sich 
schnell einen Namen schaffen. Seine Romane 
„ P a n a m a " und „Dynami t" z. B., wurden genau­
so ein Erfolg, wie seine beiden Bände „Der 
Gutenachtliedonkel e rzäh l t . . . " , Märchen von 
heute für kleine und große Leute. Sein neue­
stes W e r k „Aber die Liebe", e in Brevier für 
zär t l iche Herzen, verbindet i n der Altersweis­
heit des Erfahrenen die Galanterie des K a ­
valiers alter Schule mit heiterer G ü t e und 
liebenswertem Optimismus. 

O b w o h l Dr. Curt Elwenspoek seit 30 Jah­
ren i n W ü r t t e m b e r g lebt und wirkt , hat er 
seine alte Heimat O s t p r e u ß e n nie vergessen 
und blieb immer der K ü n d e r ihrer Kul tur , 
ihres Brauchtums und ihres Humors. Er spricht 
heute noch — wovon w i r uns oft im Rund­
funk selbst ü b e r z e u g e n k ö n n e n — genauso 
gut seinen os tp reuß i schen Dialekt wie er 
ebensogut „schwäbisch schwätze" kann. In A n ­
betracht seiner Verdienste um die Verbre i tung 
und Erhaltung os tp reuß i scher Kul tu r und ost­
p reuß i schen Brauchtums ver l ieh ihm die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Ortsgemein­
schaft Schorndorf, am 21. M a i 1950 die Ehren­
mitgliedschaft. Eine besondere Freude für die 
Schorndorfer O s t p r e u ß e n s war es, als er zu 
den O s t p r e u ß e n k i n d e r n nach Schorndorf kam, 
um ihnen einen schönen Nachmittag zu be­
reiten, and am Abend, anläßlich des Heimat­

abends der Landsmannschaft, zu seinen Lands­
leuten sprach und einige frohe, heimatliche 
Stunden mit ihnen verlebte. 

Z u seinem 70. Geburtstag suchte ihn eine 
Abordnung der Ortsgemeinschaft auf, um ihn 
die Glückwünsche und das Geburtstagsgeschenk 
seiner Landsleute zu ü b e r b r i n g e n , w o r ü b e r er 
sichtlich erfreut war und herzliche Wor t e des 
Dankes fand. W i r sind gewiß , daß Dr . Cur t 
Elwenspoek uns — und unseren K inde rn — 
noch v ie le frohe Stunden schenken w i r d und 
hoffen, ihn noch recht lange im Süddeutscher , 
Rundfunk zu h ö r e n . 

Heinz Kube lkc 

Prof O r l o w s k i wurde 60 Jahre 
Der aus Insterburg in O s t p r e u ß e n stammende 

Graphiker und Ma le r Prof. Hans O r l o w s k i 
konnte in Berl in seinen 60. Geburtstag begehen. 
Der Jubilar erhielt im Jahre 1945 eine Profes­
sur an der Berliner Hochschule für bildende 
Küns t e . 

* 
Seinen 70. Geburtstag feierte am 30. A p r i l 

Univ. -Prof . Dr . med. Robert H e i s s , Direktor 
der anat. Instituts der Univers i t ä t Königsberg . 
Der Jubi lar wohnt jetzt in München 23, Gisela­
s t r aße 8. 

Nordostdeutsche Kulturtage 
Erstmalig veranstaltete das ,,Nordostdeutsch<> 

Kul tu rwerk" in Lüneburg am 23. und 24. M a i 
Nordostdeutsche Kulturtage. M i t Konzerten 
(Frau N o r a E h 1 e r t - N e t t s t r a e t e r - K ö n i g s b e r g 
und Prof. Margarete S c h u c h m a n n -Königs­
berg) V o r t r ä g e n , Dichterlesungen (Ottfried Graf 
F i n c k e n s t e i n ) und einer Kunstausstellung 

wurden Arbe i t en nordostdeutscher Künstler 
der Gegenwart herausgestellt. Prof. Dr. Max 
Hildeber t B o e h m hielt die Eröffnungsan­
sprache. 

„Der deutsche Orden" 
Der Süddeu t sche Kundfunk bringt am Mitt­

woch, den 23. Jun i von 17.30—18.00 Uhr eine 
Sendung „Der deutsche Orden" und seine ehe­
malige Residenz B a d Mergentheim. In dieser 
Sendung sucht Peter Höfer eine jahrhundert-
lange W i r k u n g s s t ä t t e des deutschen Ordens auf, 
der bei der Kolonis ierung P r e u ß e n s und großer 
Teile des s p ä t e r e n Ostdeutschlands eine so be­
deutungsvolle Rol le gespielt hat. 

„Blüh ' nur, b lüh ' mein Samenkorn" heißt eine 
Sendung mit den schönsten Volksweisen aus der 
alten Heimat, die der Süddeutsche Rundfunk 
am Montag, den 7. Jun i von 13.05—14.00 bringt. 

Ostinstitut 
statt Ostdeutsche Universität 

A n Stelle einer Ostdeutschen Universi tät , in 
die nach einer schon vor l ä n g e r e r Zeit erhobe­
nen Forderung die Justus-Liebig-Hochschule in 
Gießen umgewandelt werden sollte, befürwor­
tete der hessische Kul tusminis ter , Hennig,, auf 
einer Pressekonferenz i n Gießen die Errichtung 
eines Ost-Institutes i m Rahmen der schon be­
stehenden Gießene r Hochschule. Hennig er­
k lä r t e , daß auch wissenschaftliche Kreise die 
Bi ldung einer Ostdeutschen Univers i tä t a b ­
l e h n e n , zumal man die Wissenschaft selbst 
nicht i n eine ost- und eine westdeutsche Wis­
senschaft teilen könne . Ebenso habe der Bund 
für die Bi ldung einer Ostdeutschen : s i l a * 
keinerlei finanzielle Mi t t e l zugesafei. wahrer» 
em Ost-Institut mi t U n t e r s t ü t z u n g rechnen 
könne». 
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Königsberg Httt f>ert>orragenoe 
und eilberf<f)mie6e 

"\Menn hier v o n K ö n i g s b e r g e r B ü c h e r e i e n 
* » und Goldschmieden die Rede sein darf, 

dann aus dem Grunde, d a ß unsere Vaterstadt 
lange Zeit die Hauptstadt und die Residenz­
stadt des Ordens und des Herzogtums P r e u ß e n 
gewesen ist. K e i n anderer Fü r s t als der letzte 
Hochmeister des Ordens und erste Herzog 
von P r e u ß e n , A l b r e c h t v o n H o h e n -
z o 11 e r n - Brandenburg (geb. 17. 5. 1490 in 
Ansbach, gest. 20. 3. 1568 in der Ordensburg 
Tapiau) hat das k ü n s t l e r i s c h e Leben in Kön igs ­
berg so bee in f luß t , w ie dieser Regent. W e n n 
hierfür e in Beweis erbracht werden kann, dann 
der, d a ß eines der besten Bi lder des Herzogs 
Albrecht aus der sogenannten „Si lberbib l io­
thek" K ö n i g s b e r g stammt. 

Diese bemerkenswerte und w o h l einzig­
artige Bib l io thek verschafft den Nachweis da­
für, d a ß K ö n i g s b e r g einige hervorragende 
Go ld - und Silberschmiede gehabt hat, deren 
W e r k e Beachtung und berechtigte Bewunde­
rung erregt haben. 

Die „ S i l b e r b i b l i o t h e k " w a r e in Bestandteil 
der Kön ig l i chen Bib l io thek zu K ö n i g s b e r g . Das 
H a u p t g e b ä u d e wurde für Friedr ich W i l h e l m I. 
1731 als „König l iches Pala is" erbaut, v o n 
Friedrich dem G r o ß e n zur Mi l i t ä r schu le , so­
dann am 21, Februar 1810 zur König l ichen 
Bibl iothek gemacht. — Die U n i v e r s i t ä t s b i b l i o ­
thek wurde nunmehr mit der Sch loßb ib l io thek 
vereinigt . D i e B e s t ä n d e befanden sich ur­
sprüng l ich i m Schloß und wurden i m Jahre 
1542 m i t den sehr reichen Schä tzen an Bü­
chern der D e ü t s c h - O r d e n b ü c h e r e i der „Libe-

rei" der B u r g T a p i a u vereinigt . V e r m ä c h t n i s s e 
aller A r t v e r g r ö ß e r t e n die Bibl io thek nach 
und nach b is auf 220 000 Bände , die im Jahre 
1896 auf ü b e r 300 000 B ä n d e angewachsen war. 

Hervor ragend k ü n s t l e r i s c h w e r t v o l l war 

Verz ie rung mit geä t z t en Ornamenten auszeich­
nete, geht, wie die auf ihm befindlichen Schau-
und Meisterzeichen ausweisen, auf einen 
N ü r n b e r g e r Goldschmied Chris toph Ritter oder 
Rit terlein, den Ä l t e r e n , zurück, der ihn nicht 
vor 1547, dem Jahre, in dem er Meis ter wurde, 
angefertigt haben kann. E in dritter Band ist 
wahrscheinlich in H a n n ö v e r s c h - M ü n d e n von 
einem Goldschmied aus M ü n d e n oder Hanno­
ver 1545 angefertigt worden. 

Z w e i der a n g e f ü h r t e n Bände sind wahr­
scheinlich durch Schenkung, der letzte Band 
durch Erbschaft in den herzoglichen Besitz 
gelangt. 

Die ü b r i g e n 17 Bände sind, wie mit Sicher­
heit behauptet werden kann, i n Königsberg 
angefertigt worden. Ihre Entstehung fällt in 
die Jahre 1554 bis 1562, was sich aus den ein­
gravierten Jahreszahlen, teils aus urkundlichen 
Nachrichten ergibt. 

Diese Nachrichten ergeben, daß der Herzog 
zwar kostbare und kunstvollere Arbe i ten zu­
wei len in N ü r n b e r g von dortigen Goldschmie­
den anfertigen l ieß, daß er aber auch die ein­
heimischen Meis ter häuf ig mit Auf t r ägen be­
ehrte. Einer von diesen, e in gewisser Gerhard 
L e n t z , w i r d im Jahre 1562 ausdrückl ich mit 
der Anfer t igung eines silbernen Bucheinban­
des beauftragt. Da nun die üb r igen sechszehn 
Bände mit diesem stil istisch eng verwandt 
sind, da sie ü b e r h a u p t technisch und küns t ­
lerisch ebenso eng miteinander zusammen­
h ä n g e n , wie sie sich deutlich von den e r w ä h n ­
ten drei Arbe i ten a u s w ä r t i g e r Goldschmiede 
unterscheiden, so kann es keinem Zweifel 
unterliegen, d a ß sie s ä m t l i c h v o n K ö ­
n i g s b e r g e r G o l d s c h m i e d e n h e r ­
r ü h r e n . E in Vergle ich der auf den E in-

D i e 7 0 0 * J a h r f e i e r K ö n i g s b e r g s 
Im Jahre 1955 wird die Stadt Duisburg, Patenstadt für K ö n i g s b e r g , die 700-

Jahrfeler K ö n i g s b e r g s in Duisburg d u r c h f ü h r e n . Vertreter der Stadtverwaltung 
Duisburg unter Vorsitz von Oberstadtdirektor K u m p e l haben in diesen Tagen 
mit namhaften K ö n i g s b e r g e r P e r s ö n l i c h k e i t e n und Vertretern der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und des G ö t t i n g e r Arbeitskreises die g r u n d s ä t z l i c h e n Fragen 
des S t a d t j u b i l ä u m s besprochen. D e r 2 9. u n d 3 0. M a i 1 9 5 5 ( P f i n g s t e n ) 
sollen die Hauptveranstaltungstage sein. Eine „ K ö n i g s b e r g e r Woche" soll sich 
a n s c h l i e ß e n . Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n beabsichtigt, ihr Bundestreffen 
1955 mit der K ö n i g s b e r g e r 700-Jahrfeier zu verbinden. 

Die K ö n i g s b e r g e r Vereinigungen, Berufsgruppen, Innungen, g r o ß e n Betriebs­
gemeinschaften und Schulgemeinschaften, die Pfingsten 1955 in Duisburg Wie ­
dersehensfeiern abhalten wollen, werden gebeten, das der Stadt Duisburg, Paten­
stadt für K ö n i g s b e r g , mitzuteilen und die voraussichtliche Teilnehmerzahl an­
zugeben. Es empfiehlt sich, einen in Duisburg oder Umgegend wohnenden A n ­
g e h ö r i g e n der Vereinigung mit der Vorbereitung zu beauftragen. Die Stadtver­
waltung Duisburg wil l versuchen, im Rahmen der Patenschaft nach M ö g l i c h k e i t 
freundschaftliche Verbindungen mit entsprechenden Duisburger Vereinigungen 
und Einrichtungen zu vermitteln. 

Stadt Duisburg 
Patenstadt für K ö n i g s b e r g . 
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nun die e r w ä h n t e Si lberbibl io thek. Dieser 
Bücherschatz g e h ö r t e zur Bibl io thek seit dem 
20. Augus t 1611, an welchem Tage er auf 
Wunsch des verstorbenen Herzogs der „Libe-
rei" e inver le ibt wurde, damit, wie es i n der 
Anordnung h i e ß : 

„beide Libeieyen zu ewigen Zeiten dem 
Lande zu gut bleiben, gleichem Schatz aufs 
ileißigste erhalten und bewährt werden, 
auch seine Nachfolger nicht ermächtigt sein 
sollten, etwas davon wegzubringen oder 
zu verändern." 

Die Si lberbibl iothek stammt u r s p r ü n g l i c h v o n 
der Herzogin M a r i a A n n a v o n Braunschweig-
Lüneburg , der zwei ten Gemah l in des Herzogs. 
In Kr iegszei ten wurde sie v o n K ö n i g s b e r g 
fortgebracht, so 1757 nach Küs t r in , v o n wo sie 
1763 z u r ü c k g e s a n d t wurde, aber auch duren 
Feuchtigkeit i n den Kasematten sehr gelitten 
hatte. Im Jahre 1806 wurde sie v o n den Fran­
zosen nach M e m e l gebracht. 

Zu ihr g e h ö r t e n i m ganzen zwanzig Bande, 
die erst durch eine Verö f fen t l i chung zum U n i ­
v e r s i t ä t s j u b i l ä u m i m Jahre 1894 zur Jäu-
Jahrfeier der U n i v e r s i t ä t bekannt wurden. 
Das wichtigste Ergebnis dieses W e r k e s st 
die Feststellung, d a ß die Silberbande zum 
größten T e i l K ö n i g s b e r g e r Arbe i t en sind 

Den u n e r m ü d l i c h e n archivahschen Forschun­
gen eines Dr . S c h w e k e ist es zu danken, 
daß eine g r o ß e Reihe v o n Goldschmieden fest­
gestellt werden konnten, die i n den Jahren 
1527 bis 1567 für verschiedene Goldschmiede­
arbeiten bezahlt worden sind. Dre i . A r ­
beiten s ind zwar i n K ö n i g s b e r g entstanden, 
aber v o n einem N ü r n b e r g e r Goldschmied K o r 
nelius V o r w e n d angefertigt worden, der :sien 
1554/55 im Dienst des Herzogs i n K ö n i g s b e r g 
aufhielt. E in kle inerer Oktavband , der sich 
durch seine vornehme und. geschmackvolle 

b ä n d e n eingravierten Jahreszahlen und M e i ­
sterzeichen mit den in den Ausgaberechnungen 
vorkommenden Meis tern , sowie ein sti l ist i­
scher Vergle ich und eine Gruppierung aller 
Bände untereinander hat sogar dazu geführt , 

I m Löbenictit 

wenigstens für die meisten derselben, die 
Namen der aus füh renden Goldschmiede bis zu 
einem hohen Grade der Wahrscheinlichkeit 
zu ermitteln, 

Nach den in Band VI I „Königsberg" der 
großen Veröffent l ichung „Die Bau- und Kunst­
d e n k m ä l e r der Provinz O s t p r e u ß e n " (heraus­
gegeben im Auftrage des Os tp reuß i schen Pro-
vinzial-Landestages von Ado l f Boetticher im 
Jahre 1897), auf die sich die hier wiederge­
gebenen Angaben s tü tzen , hat sich herausge­
stellt, d a ß einzelne Bände von den Meistern 
Gerhard L e n t z , Hieronymus K J i s 1 e r und 
Paul H o f m a n n ausgeführ t worden sind. 
Für drei der üb r igen Bände l ießen sich die 
Verfert iger auch vermutungsweise nicht fest­
stellen, obwohl man sagen kann, daß für sie 
als Verfert iger unter den damals vorkom­
menden Meisternamen nur Merten M e i n , 
Chr is t iph P r e u ß , Peter S i e f e r t und Hiero­
nymus B e c k e r in Frage kommen. 

Die traditionelle Bezeichnung „Silberbibl io­
thek Herzog Albrechts ' ' trifft (immer nach 
dem ange führ t en Quellenwerk) nicht ganz das 
Richtige, da sich die Bände zum weitaus 
g röß ten Te i l nicht im Besitze des Herzogs, 
sondern vielmehr der Herzogin befanden. 
Diese, eine etwas verschwenderische Dame, 
deren Prunksucht den Herzog spä te r zu be­
sonderen e i n s c h r ä n k e n d e n M a ß r e g e l n zwang, 
scheint an dieser üpp igen und im Grunde 
unpraktischen A r t des Bucheinbandes beson-

deren Gefallen gefunden zu haben. Es darf 
angenommen werden, daß die meisten der er­
w ä h n t e n siebzehn Bände — abgesehen v o n 
denen, die ihr der Herzog zum Geschenk ver­
ehrte — v o n ihr selbst bestellt worden sind, 
und zwar bei den einheimischen Goldschmie­
den, die damals auch für den herzoglichen 
Hof t ä t ig waren. 

„Die kunsthistorische Bedeutung der Silber­
bibliothek besteht nun darin, daß sie nicht 
nur das e i n z i g e hervorragende Beispiel 
dieser Kunstgattung aus der Zeit der deut­
schen F r ü h r e n a i s s a n c e ist, das sich erhalten 
hat (die S i lbe rbände ' v o n A n t o n E i s e n h o t 
u. a. stammen fast durchweg aus s p ä t e r e r 
Zeit), sondern vo r al len Dingen darin, daß 
sie nach den e r w ä h n t e n Forschungsresultaten, 
das bisher sicher nachgewiesene Produkt des 
einheimischen Goldschmiedehandwerks ist." 

W e n n bei der Veröffent l ichung der Fest­
stellungen darauf hingewiesen wurde, wie 
wer tvo l l es für unsere Heimat waT, daß die 
vornehmste Gattung des Kunsthandwerks bei 
uns im Osten eine Pflege gefunden hatte, die 
volls te Anerkennung verdiente, dann kann 
und m u ß heute mit besonderem Nachdruck 
darauf hingewiesen werden, d a ß auch das 
Kunsthandwerk i n unserer Heimat, weitab v o n 
den g r o ß e n Kunstzentren, eine besondere 
Pflege gefunden hatte. 

Einige Wor te noch übe r die E i n b ä n d e selbst: 
Die S i lberbeschläge wurden i n Form v o n 
d ü n n e n Silberplatten auf den h ö z e r n e n K e r n 
der Deckel festgeschraubt und festgenietet. 
Die Ornamente sind teils f lächenhaft i n Form 
von Gravierungen, teils plastisch, i n Form v o n 
gegossenen und aufgenieteten Reliefs gehal­
ten. Die plastischen Verzierungen sind ent­
weder Mi t te l s tücke oder Eckbeschläge, Schlie­
ßen, Rückbeschläge und dergleichen. 

Unter den Ornamenten ü b e r w i e g t die 
Mauereske, ein v o n den Arabern stammen,» 
des, aus verschlungenen B ä n d e r n und orten-
talisierenden Blät tchen zusammengesetztes 
Ornament. 

Unter den figürl ichen Reliefs sind die alle­
gorischen Figuren der Tugenden und Musen , 
der W e r k e der Barmherzigkeit, ferner die auf 
mehreren Bänden verwendeten Po r t r ä t -Me­
daillons und S c h a u m ü n z e n des Herzogs und 
der Herzogin , die teilweise auf den Kupfer­
stecher und Bildhauer Jakob B i n c k zurück­
gehen, bemerkenswert. 

Dieser Binde, e in woh l aus Köln stammen­
der Küns t le r , der früher i n dänischen Diensten, 
von 1543—1548, dann wieder 1559—1568 i n 
den Diensten des Herzogs Albrecht stand, war 
jedenfalls der bedeutendste Küns t le r , den 
Kön igsbe rg damals besaß . V o n ihm dürf ten 
die besten figürlichen Darstellungen, beson­
ders die dep Evangelisten, ausgeführ t worden 
sein. 

Besucher der Sammlungen des Pröv inz ia l -
Museums im alten Ordens-Herzogs- und Kö­
nigsschloß dürf ten die zeitweise ausgestellten 
S i lbe rbände gesehen und bewundert haben. 

Erich Reidic l t 
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' T ragen w i r nicht alle eine Früh l ingssehnsuch t 
A im Herzen? Tauchen nicht immer wieder 

die Erinnerungen an unsere geliebte Heimat 
auf? W i e eng verbunden war mit dem Früh­
lingsanfang auch der Besuch unseres Tier­
gartens. Pfingsten und Tiergarten war für uns 
O s t p r e u ß e n ein Begriff. W i e schreibt Agnes 
M i e g e l in ihrem Heimatgedicht: „In meiner 
Heimat Feldern liegt in den Furchen noch 
der Schnee." So war es noch um die Osterzeit 
in unserem O s t p r e u ß e n , nur sehr langsam kam 
das F rüh l ingse rwachen i n unser e i s g e k ü h l t e s 
Land — aber Pfingsten erstrahlte auch 'unser 
Tiergarten i m Festtagskleide! Das Erwachen 
der Natur m u ß man miterlebt haben, da wurde 
das Goethewort zum innersten Erlebnis: „ W a s 
kann der Mensch im Leben mehr gewinnen, 
als daß sich Gott Natur ihm offenbare." 

U m sieben Uhr früh b e g r ü ß t e n uns die K l ä n g e 
des Morgenkonzertes, dazwischen der froh­
lockende Amselruf, das sanfte Wiegen der 
schlank aufstrebenden Pappeln hinter dem 
Mus ikpav i l l on , die herrliche Wiese mit den 
kle inen Zwergtulpen, anzuschauen wie eine 
Malerpalette mit bunten Farbtupfen. Die i m 
g r ü n e n Strauchwerk versteckten R u h e b ä n k e 
mit Ausbl ick auf herrlich gepflegte Blumen­
beete mit dem leuchtend aufflammenden Rot 
der langstieligen Darwintulpen mit ihren 
schwarzen Kelchen. A n der Promenade stand 
ein Magnolienstrauch, wie mit Schnee bestreut 
i n zart w e i ß e r Blüte und hinter dem Kaffee 
Benther die Rotbuche mit ihren jungen Blät ter­
trieben, die wie gelackt aufleuchteten beim 
ersten Morgensonnenstrahl. Duftende Flieder-
s t räucher , umgeben v o m zarten Bi rkengrün , 
vollendeten das Frühl ingsbi ld . 

Der Name Tiergarten sagt uns, daß w i r nun 

auch der Tiere gedenken müssen , die den K i n ­
dern eine besondere Freude an den Festtagen 
brachten. So — u n s e r e J e n n y ! W i e sie 
in ihrer Elefantenruhe mit ihrem Rüssel den 
Leierkasten drehte, dann die Spenden ent­
gegennahm: Eßsachen wanderten in ihren 
Magen, Zigaretten gab sie ihrem W ä r t e r ab 
und Gelds tücke steckte sie ihm gelehrig in 
seine Tasche. Dann der Jubel der Kinder , wenn 
sie zum hohen Ritt mit dem Sitzsattel ge­
schmückt wurde; nur die Kleins ten der Kle inen 
zogen das Ponygespann vor, das in munterem 
Galopp durch den Tiergarten sauste. Kinder 
und Kindeskinder wurden v o n den altbekann­
ten W ä r t e r n in den Sattel gehoben. 

Mit tags gegen ein Uhr begann dann die 
V ö l k e r w a n d e r u n g durch die Hufenallee nach 
dem Tiergarten. Bald h ö r t e man vom Gesel l ­
schaftshaus und Kaffee Benther die lustigen 
Klänge der beliebten Mi l i t ä rkape l l en . 

A b e r „die g röß te Offenbarung ist die St i l le" 
und so durchwanderte ich gerne in den V o r ­
mittagsstunden unseren Tiergarten, der t äg l id i 
mit neuen Wundern übe r ra sch te . W i e lieblich 
t r ä u m e n d lag das „Litauische Dorf", mit seinen 
strohbedeckten H ä u s e r n und der k le inen Kirche 
an dem Hufengraben eingebettet, alles, unge­
k ü n s t e l t und wildromantisch. V o r b e i an dem 
Rehgehege mit seinen g r ü n e n d e n Rasenflächen. 
V o n einer k le inen versteckten Insel erblickte 
man den vielbesuchten Aussichtsturm, mit 
Grotte am Teich gelegen, i n dem sich die 
Enten im bunten Federkleide tummelten. 

So stehst du wieder vor uns in leuchtender 
Erinnerung, „unse r Kön igsbe rge r Tiergarten" 
i n deiner strahlenden Früh l ingsp rach t . 

E v a Fritschken 

Wo MCe&en, 
Uhrmachermeister Bruno W e i s t , um 1880 

in Zinten geboren, wo sein r ü h r i g e r Va te r im 
Stadtwalde den Grundstein zu dem s p ä t e r 
weitbekannten Waldkuro r t legte, b e s a ß auf 
dem Weidendamm i n Königsberg /Pr . einen 
Uhrenladen mit sehr beanspruchter Reparatur­
w e r k s t ä t t e . Be i dem g r o ß e n Luftangriff im 
Sommer 1944 wurde er total ausgebombt; die 
fast panische Flucht führ te ihn mit seiner Frau 
nach der nahen idyll ischen Kleinstadt Creuz­
burg, und als t ü c h t i g e r Fachmann verschaffte 
er sich ba ld wieder eine bescheidene Existenz. 
A l s Ende Januar 1945 vo r der russischen 
Dampfwalze gef lüch te t werden m u ß t e , ging es 
in hohem Schnee und schneidender Kä l t e auf 
Leiterwagen ü b e r Zinten, Hei l igenbei l , das Eis 
des Frischen Haffes gen Westen. W ä h r e n d 
einer Stockung im Zuge der fast endlosen 
Wagenkolonnen fand er sein Fahrzeug nicht 
wieder und wanderte a l le in ü b e r die Nehrung 
auf Danzig zu. Dahin war auch seine Frau ge­
langt und der Zufa l l brachte das Ehepaar wie­
der zusammen. Es war um die Zeit, da der 
grauenvolle Untergang der „Gustloff" nicht 
mehr totgeschwiegen werden konnte. 

In Danzig-Langfuhr, hinter dem großen 
Kasernenkomplex Hochst r ieß erhielten sie bei 
Einheimischen Unterschlupf. Im damals außer ­
ordentlich belebten Zentrum v o n Danzig lief 
i ch meinem Vetter Bruna Weis t Anfang M ä r z 
1945 i n die Arme . Ich war mit meiner Frau 
übe r Rauschen, Neukuhren, P i l l au , Neufahr­
wasser schl ießl ich auch bis Langfuhr gekom­

men und in der langen unversehrten Magde­
burger S t r aße untergekrochen. 

Es vergingen unruhige Wochen . Die tollsten 
G e r ü c h t e gingen um. Hie r und da sah man Er­
h ä n g t e wie Strohpuppen im Winde schaukeln, 
e in schauerlicher A n b l i c k . Es begann die vor­
bereitende A r t i l l e r i e b e s c h i e ß u n g Danzigs. 
Immer öfters kreisten feindliche Flugzeuge 
ü b e r dem Terrain des Freistaates Danzig. A n ­
fang A p r i l besetzten russische Truppen wider­
standslos Langfuhr. Bald aber h ieß es: A l l e 
Z iv i l i s ten raus! Der Sturm auf das eigentliche 
Danzig nahte. Der g roße Strom der Z iv i l i s t en 
hatte bestimmte Kontrol lpunkte zu passieren, 
wo man nach waffenfähig erscheinenden M ä n ­
nern suchte. U n d so m u ß t e ich erleben, wie 
aus einer Gruppe mir g e g e n ü b e r mein Vetter 
Bruno Weis t brutal von der Seite seiner Frau 
gerissen und nur diese weitergelassen wurde. 

Ich erreichte mit meiner Frau ungehindert 
freies G e l ä n d e . N a c h einer fü rch te r l i chen 
Nacht „e tab l i e r t en" w i r uns im Vi l l envo ro r t 
v o n O l i v a bei der einheimischen Famil ie 
Speina, erst im Kel le r , dann 1. Etage, sch l ieß­
l i ch i n einer mit Gerumpel vollgestopften 
Dachkammer. N a c h kaum einer Woche hatte 
uns Frau K ä t e Weis t ausfindig gemacht, sie 
hatte sich ebenfalls in O l i v a nahe beim groß­
artig angelegten Zisterzienser Kloster „ein-
guartiert", und fast fieberhaft beherrschte sie 
der Gedanke, Bruno Weis t aufzufinden. 

Die schmäch t ige , aus Fischhausen bei P i l l au 
g e b ü r t i g e Gre is in wanderte vie le M a l e mutter-

seelenallein den langen unsicheren W e g « a c h 
Langfuhr und weiter nach Danzig, immer au 
der Suche nach Bruno Weis t . D i e e l " z \ j 
deckte Spur war, daß jemand e rzäh l t e er sei 
mit ihm hinter den Mauern von H o c h s t r i e ß zu 
sammen gewesen und wisse, daß man ihn im 
fachlichen Reparaturen beschäf t ige . A l l m a n 
lieh bildete sich dann bei ihr die Vorete l lung. 
Bruno Weis t sei wegen seiner 65 Jahre w w u 
scheinlich freigelassen worden und habe sien 
darauf nach Kön igsbe rg /P r . begeben. A l s o 
m ü s s e sie auch dorthin. . . . . . . 

Inzwischen wurde in dem einst weltbekann 
ten Kuror t O l i v a die Einstel lung aller K a m p i -
handlungen bekannt. M a n merkte, wie sien 
unter Aufsicht der russischen Soldaten schüch­
tern und unbeholfen die polnische Z o l l v e r ­
wal tung etablierte. Ich kenne Fäl le , wo der 
russische Kommandant energisch gegen pol ­
nische Schikanen einschritt. Es war erstaun­
l ich, woher auf einmal nur die fanatisierten 
polnischen Patrioten kamen. Je junger sie 
waren, desto rüpe lhaf te r war meistens ihr V e r ­
halten. A l s die polnische Z iv i lve rwa l tung an­
ordnete, daß alle Zugewanderten in ihren H e i ­
matsort z u r ü c k k e h r e n m ü s s e n , entschlossen 
auch wi r drei uns zum Aufbruch. 

Mi t t e M a i 1945 g lück t e es uns, in einem 
mehr als über fü l l t en G ü t e r z u g bis Dirschau zu 
kommen. Oberhalb Dirschaus brachte uns eine 

Dampf fäh re ü b e r die breite und reißenri« 
Weichse l . Daß die polnischen Fährleute 

. . . c n i i i n H p r ^ n . verhindert«» o U — 
WeiCIiaei. i^u« — - r- **""»cute \vnt 
dabei a u s p l ü n d e r t e n , verhinderte ein mitfak 
render russischer Offizier . Nach dreitägiq e n i 

m ü h s e l i g e n M a r s c h erreichten wir MarienbVo 
an der Nogat . 

dreitägi 
Marienl 

In der alten, nur im K e r n zerstörten Ordens 
stadt machten w i r den aus Heiligenbeil st a t t 

menden B ä c k e r m e i s t e r M a x D ö p n e r «U 8f| n 

dig. Der etwa 70 jähr ige , ungemein rüstiq. 
M a n n hatte s ich mit Frau, Sohn und Tochter 
*n ripr nach Stuhm füh renden Straße r a.i.. mann nun«- - - • -—— —" » 
an der nach Stuhm fuhrenden Straße recht 
h ä u s l i c h eingerichtet und hei ihm 
wi r zwei z ieml ic l 
holsame W o c h e n . 

riausiica emyciiv-.u^v, - — » u u verboten 
wir zwei z i eml ich ruhige und vor allem er-
*>olsame W o c h e n . 

Bei K ä t e W e i s t stellte sich leider eine Hüft-
g e l e n k e n t z ü n d u n g ein, so daß sie sich die 
Strapazen be im Weitermarschieren nicht mehr 

- f i- ̂  \A/ir mnlUon ctrt 
zumuten u u w . « - . ««wer in 
Marienburg , wenn auch in guter Obhut wi s. 
send, z u r ü c k l a s s e n . W i r haben von ihr nie 
wieder etwas erfahren. A u c h von ihrem Mann 
meinem Vet te r Bruno Weis t , konnte in den 
v ier Mona ten des Herum-Zigeunerns in unse. 
rer gemeinsamen Heimatstadt Königsberg/Pr, 
nicht das geringste wahrgenommen werden. 

Die v ö l l i g e U n g e w i ß h e i t übe r ihr Schicksal 
besteht bis heute. Die bange Frage: Wo blie­
ben sie?, w i r d für hunderttausende ohne Ant­
wort bleiben m ü s s e n . W. An, 

£ant>sleute, bitte herhören! 
F ü r die Berichterstattung danken w i r folgen­

den Landsleuten: 
Gertrud Glang, E m i l Marsch, Otto Spidat, 

Erna Krakomsky, Elisabeth Schadlowsky, Josef 
Mittmer, Dr . Schneiders. 

Unsere Bitte für die „Os tp r eußen -War t e B " 
mehr denn je zu werben, hat nach unseren 
Feststellungen in den Reihen der Arbei tskame­
raden einen großen Ank lang gefunden. Aber 
auch andere Landsleute schreiben uns, daß sie 
den Wert dieses Heimatblattes nicht verkennen 
und werbend dafür eingetreten sind. N u r so 
kommen wi r unserem Z i e l immer nähe r . W i r 
wollen nicht vergessen, daß uns die „Os tp reußen -
Warte" i n unserer Suchangelegenheit durch die 
u n e n t g e l t l i c h e Veröffent l ichung der 
Suchartikel usw. stets un t e r s tü t z t hat. A u f die 
Werbungsp rämien , die der Elchlandverlag dafür 
hergibt, w i rd ganz besonders hingewiesen. Die 
Werbung lohnt sich daher auch in dieser H i n ­
sicht. Unsere Arbeitskameraden im Auslande, 
die die „Os tp reußen -War t e B " noch nicht halten, 
bekommen diese von uns als Zeitungsdruck-

Eine 94jährige Königsbergerin 
A m 2. M a i feierte Frau E m m a M i e r ­

w a l d t geb. Grutz ihren 94. Geburtstag Es 
war ein dreifacher Geburtstag mit ihrem Sohn 
Konditormeister C a r l M i e r w a l d t und ihrer 
Nenntochter Frau K ä t h e Jeppert. 

Frau Mie rwa ld t ist geborene K ö n i g s b e r g e r i n , 
hat aber fast die Häl f te ihres Lebens in M e m e l 
gewohnt. Ihr Vater , K g l . Bagger- und Masch i ­
nenmeister Hermann Grutz, führ te in den sieb­
ziger Jahren den Bau des K ö n i g - W i l h e l m -
Kanals i n Schmelz bei M e m e l durch. S p ä t e r 
zog sie zu ihrer Tochter nach S t a l l u p ö n e n 
(Ebenrode) und dann nach K ö n i g s b e r g , wo sie 
hoffte, ihren Lebensabend zu b e s c h l i e ß e n . 
A b e r durch die Flucht kam sie i n die Lüne ­
burger Heide und wohnt jetzt i n Hodenhagen 
a .d . A l l e r . Sie erfreut sich noch v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g e r k ö r p e r l i c h e r und geistiger Fr ische. 

sache zugesandt. Die Werbung unter un» darf 
und w i r d nicht ab re ißen . 

Die ersten Ferienteilnehmer haben sich bereits 
an unseren Wanderungen durch den weiter, 
Bergwald des Luftkurorts Biedenkopf beteiligt. 
W i r weisen darauf hin, daß jeder Landsmann 
sich sein Z immer vorher selbst zu besorgen hat 
Der hiesige Verkehrsverein , Marktplatz, gibt 
Auskunft (Rückpor to bitte beifügen). 

Kol lege St.-Insp.-A. Hal le , schreibt u. a.: „Dem 
Kol legen St.-Insp. P . Dresden geht es wieder 
besser. E r schrieb mir , d a ß er ab 15. 12. 1953 
versuchsweise a rbe i t s fäh ig geschrieben ist und 
seinen Dienst aufgenommen hat. Immerhin hat 
er durch seine Tbc. ü b e r 5 Monate aussetzen 
müssen und da er nur Krankengeld erhielt, 
einen erheblichen Ver lus t erlitten. E r war nicht 
einmal In der Lage seiner F r a u einen Winter­
mantel zu kaufen. Sie hat noch keinen tuw. Und 
wieviele Beispiele k ö n n t e n w i r hier anführen 
Arbeitskameraden, habt Ihr die Kameraden in 
der Sowjetzone auch nicht vergessen? Die Not 
ist bei vielen Kol legen groß . Vergeßt bitte nicht, 
daß der Kre i s Duisburger Arbeitskameraden in 
der P ä c k c h e n a k t i o n beispielos ist. Und wieviei 
Dankesbriefe gingen hier für die Tat ein? Nun, 
w i r haben Ciese Briefe für alle Fälle einmai 
aufgehoben. 

W i r suchen und wer berichtet: 
Angest. K a r l Graje tzki (Druckerei), St-0-

Insp. Fr i tz Geruber, St.-Insp. Goldmann, St-
Amtmann Pau l Gerth, St.-O.-Sekr. Waldemar 
Gir ru la t , Angest. Peter Gerst (Wohlf.-A.), Arch-
tekt Jul ius G n a ß , Schmiedemeister Gutzeit, 
B r ü c k e n w ä r t e r K a r l Groß , Angest. Paul Greta, 
Spark.-Agest. Gramatzki , Spark.-Angest Helene 
Grunwald , D i e n s t a n f ä n g e r Grentsch, St-O.-Sekr. 
Gohlke, Hilfsaufseher W i l h e l m Gotthardt, An­
gest. K u r t Günther (K.W.S. ) , Spark.-Angest. Gro-
nert, St.-Insp. Heinz Gau, Spark.-Angest. GroD-
mann, Angest. Gundlack (Stiftung), Martha Geß-
ler, Angest. F r i t z Graf, Heinz Großmann (29. 5. 
1920). Hausmeister F r i t z G a w l i c k (Herderschule), 
Gustav Gie r (Feuerschutzpolizei), tech. Zeich­
ner Rein lod Gemmel . 

B e i Anfragen bitte stets Rückpor to beifügen 
Anschriftensammelstelle der Königsberger Ma­

gistratsbeamten, -Angestell ten und -Arbeiter 
(16) Biedenkopf, H o s p i t a l s t r a ß e 1. 
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6. Fortsetzung 

Unwei t des Weideplatzes befand sich ein 
g e m ä h t e s Roggenfeld. F r äu l e in W . ging in auf­
rechter Hal tung auf das Fe ld zu. In weiter 
Feurne sahen w i r zwei Personen, anscheinend 
eine Frau und ein K i n d , ü b e r die Felder 
gehen, und w i r nahmen beide an, es seien 
deutsche Menschen, die den f rühen M o r g e n 
zur Verr ingerung ihrer Nahrungssorgen aus­
nutzen woll ten. W ä h r e n d F r ä u l e i n W . mit ihrer 
„Arbe i t " beschäf t igt war, sah ich mit Schrek-
ken, wie die beiden Personen sich laufend auf 
sie hinbewegten, ba ld erkannte ich eine 
Russenfrau. A l s F r ä u l e i n W . sich mit 
einer Ä h r e n g a r b e i n einem Bunkerloch ver­
stecken woll te , ü b e r r a s c h t e sie die Russin, die 
sie aufforderte, zum russischen Beamten mit­
zukommen. A l l e s Bitten, das Anbie ten ihrer 
Schürze usw. half nichts. A l s sich F r ä u l e i n W . 
nicht mitzerren l ieß, wurde das K i n d zum Be­
amten geschickt. N u n begann eine wi lde Jagd, 
F r ä u l e i n W . lief und lief, und die Russenfrau 
lief hinterher, es ging durch ausgebrannte Ge­
höfte , ü b e r Bunker löcher , ü b e r G e s t r ü p p , ü b e r 
Gerö l l , ba ld fiel F r ä u l e i n W . , ba ld fiel die 
Russenfrau, doch F räu l e in W . behauptete das 
Fe ld , die Russenfrau blieb zu rück . Nach einer 
Stunde u n g e f ä h r erschien F r ä u l e i n W . auf der 
Weide . Ich erkannte sie nur i n der N ä h e , sie 
hatte die Kle ider gewechselt und das v o m 
Laufen durchschwitzte ge lös t e Haar nach Rus­
senart gebunden. Sie war gerettet, doch noch 
lange Zeit danach erinnerten die Brustbe­
schwerden an den Lauf vor der Rache der 
Russen. W ä r e sie ertappt worden, h ä t t e sie 
mie einer Mindeststrafe v o n sieben Jahren 
Zuchthaus rechnen m ü s s e n . 

Be i meinen K ü h e n ging der Morgen gut 
v o r ü b e r , die Tiere grasten v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
ruhig, aber die Sonne stieg h ö h e r und höhe r , 
und es wurde he iß . Ich beobachtete mit Ban­
gen meine Herde. D a fängt eine und die 
andere K u h an zu laufen, ich versuche sie auf­
zuhalten, aber es ist nicht möglich, mein Herz 
klopft, mein A t e m keucht, die K ü h e schießen 

an mir wie die R e h b ö c k e vorbei , dem schüt­
zenden Stal l entgegen. M ü d e ging ich hinter­
her, doch mich traf ke in Vorwurf , man sagte 
mir, d a ß die K ü h e w ä h r e n d der h e i ß e n Stun­
den ruhig nach Hause kommen k ö n n t e n . N u n 
freute ich mich, wenn es mittags he iß wurde; 
hatte ich doch dann eine Mittagspause. Jeden 
Tag bekam ich von einem der Kuhbesitzer 
dreimal das Essen und, o Freude, jeden M o r ­
gen einen halben Li ter frische M i l c h und ein 
S tück Brot, dessen G r ö ß e je nach Laune und 
Gebefreudigkeit ausfiel. A l s die Mit tagshitze 
nachl ieß , blieb ich den ganzen Tag bei meinen 
K ü h e n auf der Weide . Doch eine Handarbeit , 
wie i m vor igen Jahre, konnte ich nicht machen» 
die v e r g r ö ß e r t e Herde verlangte meine ganze 
Aufmerksamkeit . Das v ie le Gehen und Laufen 
strengte mich stark an, jede freie Minu te 
m u ß t e ich zum Ausruhen verwenden, und wie 
gern h ä t t e ich auch einmal ein wenig ge­
schlafen. A l s es doch einmal vorkam, daß der 
Schlaf mich ü b e r m a n n t e , sah ich v o l l Schrek-
ken beim Erwachen meine Kuhherde schnell, 
schnell zum T e i l nach Hause laufen, zum T e i l 
im Haferfeld verschwinden. Es gelang mir, die 
K ü h e bis auf eine, die nicht mehr zu erreichen 
war, wieder zusammenzubringen, aber die 
M ü h e und Anstrengung, die das kostete, ver-
a n l a ß t e mich, das Ver langen nach Schlaf s p ä t e r 
energisch zu vertreiben. Nach einiger Zeit sah 
ich mit freudigem Aufatmen, d a ß der Hafer 
geerntet wurde; aber o weh, da sprieste schon 
der junge Roggen, und ich m u ß t e besonders 
auf der Hut sein, die K ü h e diesen Leckerbis­
sen nicht probieren zu lassen. 

Der Oktober kam heran, es wurde kalt und 
feucht, die Tiere fanden nicht mehr das gute 
Futter, an da« sie g e w ö h n t waren, sie wurden 
unruhig und suchten nur nach einer Gelegen­
heit, auszubrechen und auf den jungen Roggen 
zu gelangen. Es wurde für mich von Tag zu Tag 
schwerer; durch das viele Laufen waren beson­
ders am Aband die Beine stark geschwollen, i ch 
kam humpelnd und h inkend und taumelnd vor 

M ü d i g k e i t und S c h w ä c h e nach Hause. H i n z u 
kam, d a ß mich in der Dunkelhei t ein H u n d b iß 
und mir eine blutende W u n d e beibrachte. Ich 
ging wieder zu Frau Natascha und bat um A b ­
hilfe, falls die K ü h e noch nicht eingestellt wer­
den sollten, loh erreichte aber nur, daß am 
A b e n d jemand kam und mir half die K ü h e heim­
zutreiben, denn ich konnte sie a l l e in nicht von 
den Roggenfeldern fernhalten. Da, eines Sonn­
tags — es war schon November — schneite es 
unaufhör l ich , man konnte die A u g e n nicht auf­
machen, die K ü h e liefen durch den Schnee w i l d 
durcheinander, immer nach den Roggenfeldern 
zu, i ch w u ß t e mir ke inen Rat und lief zu den 
Kuhbesitzern. Dort wurde mir gesagt, d a ß ich 
die K ü h e bei dem starken Schneetreiben heim­
bringen k ö n n e . A b e r am anderen Tage wurden 
sie wieder trotz Schnee und Frost herausgelas­
sen, ich konnte nicht mehr auf den Beinen 
6tehen, i ch m u ß t e zu Hause bleiben und die 
Tiere gingen a l le in ihrer Wege . So endete meine 
Hirtenzeit v o m Sommer 1947. In den folgenden 
Tagen brachte man mir wieder N ä h a r b e i t , i ch 
verdiente viele Kartoffeln und a ß Kartoffel­
k l ö ß e am laufenden Band. A u c h M i l c h brachte 
man mir . Ich hatte mich so erholt, d a ß ich, w i e 
man mir sagte, kaum wiederzuerkennen war. 
In dieser Zeit gingen die G e r ü c h t e um, d a ß die 
Deutschen in a l l e r n ä c h s t e r Zeit nach der Heimat 
entlassen werden sollten, man sprach vom 
15. November. 

Eines Tages h ieß es, daß eine Liste angefer­
tigt worden war, mit den Namen derjenigen, die 
zum Transport g e h ö r e n soll ten. D a gab es v i e l 
Aufregung, jeder hatte Angst, nicht vermerkt 
zu 6ein. So ging es auch mir und F r l . Wiemer , 
zumal wi r beide nicht auf der Sovjosenliste ge­
führt wurden. Ich ging wieder zu Fr . Natascha 
und bat um ihre Hi l fe . Sie versprach, mit den 
hierfür z u s t ä n d i g e n russischen M ä n n e r n zu 
sprechen. Inzwischen bereiteten wi r uns für 
eine evtl . Fahrt vor, d. h., ein jeder packte seine 
noch vorhandenen Armsel igkei ten in einen aus 
einem Sack gefertigten Rucksack. A u s einem 
Sacks tück hatte ich mir eine „ H i r t e n t a s c h e " ge­
näht . In diese tat ich das w ä h r e n d meiner Hir ten­
zeit für die Not ersparte und g e d ö r r t e Brot. 

Eines Morgens erscheint Natascha und sagt 
auf russisch: „Es ist 6 Uhr, aufstehen, fertig 
machen, heute fahren, um 8 Uhr gehen M a ­
schinen nach Insterburg." W i e w i r s p ä t e r er­

fuhren, hatte am A b e n d des 17. 11. 1947 der 
Sovjosen-Direktor mit seinen Helfern, zu denen 
auch der M a n n v o n Natasche g e h ö r t e , die Namen 
der Deutschen festgelegt, die am Transport teil­
nehmen sol len. Nataschas M a n n hatte für Frl. W. 
und mich gesprochen und so g e h ö r t e n wir zu 
den wenigen Menschen, die aus Norkitten mit­
fahren durften. Die z w e i Maschinen, die uns um 
8 U h r nach Insterburg fahren sollten, fuhren erst 
am s p ä t e n Nachmi t tag ; so lange warteten wir 
auf der S t raße . Unsere Masch ine streikte gleich 
hinter Nork i t t en , eine andere, die aus einem 
Nachbardorf mit Heimfahrern kam, mußte uns 
ins Schlepptau nehmen. K u r z v o r Dunkelwerden 
erreichten w i r Birkenfelde bei Insterburg, wo­
selbst w i r i n Lis ten eingetragen und zu je 40—50 
Personen in Personen- und Viehwagen verteilt 
wurden. F ü r die zu erwartende Verpflegung 
m u ß t e n je Person 80 Rubel bezahlt werden. Wir 
bekamen je 3 Brote, etwas Rauchfleisch, Butter 
Zucker , Grü t ze . A l s w i r die 3 Brote sahen, er­
schraken wi r , denn das war j a die Ration für 
14 Tage, da hatte man al lerhand mit uns vor. 

In der Nacht setzte s ich der Zug in Bewegung 
Uns al len w a r w o h l mehr oder weniger eigen­
art ig zu Mute . Der schwerwiegende Augenblick 
war da, auf den w i r l ä n g e r als 2% Jahre ge­
wartet hatten, der uns geholfen hatte, alles 
bchwere, alle Not zu ertragen, den wir uns in 
al len m ö g l i c h e n Farben ausgemalt hatten. Nun 
ging es w i r k l i c h los, w i r fuhren wirkl ich der 
Heimat zu, w i r fuhren unsern Lieben entgegen 
A b e r der Zug fuhr langsam und stand bald wie­
der, ü b e r h a u p t stand er mehr als er fuhr. Nach 
einigen Tagen hiel t er des Nachts auf der Zoll-
f f . a t , ° . n Gerdauen. W i r m u ß t e n waggonweise mit 
samtl ichem G e p ä c k zur Durchsuchung antreten-
zuerst wurde uns das G e l d abgenommen, dann 
S Ä ^ " V ^ n e Habe genauestens durchsucht, 
S 5 w i ? Ü , C k e u n d S p a r k a s s e n b ü c h e r , alles 
bchriftliche zerrissen. E i n g r o ß e r Te i l derHeim-
J f l r " , ^ u r d e z u r Leibesvis i ta t ion bestellt, zu 
den Letzteren g e h ö r t e auch ich . Eine Russen­
frau v e r a n l a ß t e mich, mich bis auf die Hautaus-
K i n 1 1 , d " ^ h s u c h t e mit g roße r Übung je 

• i r k t ? S ? l U C i U n d f a n d a , l e s ' w a s V e r ' 
nLto l • \ M e m G e l d - d a s i ch bisher 32 Mo-
, n n . „ , M n n t e u n d W o v o n ich glaubte, mir 
TU 5 S C h ' a n d d a s Allernotwendigste klH J 
s ^ n p " ; g l n 9 v e r , o r e n , dazu einige G 
Sachen, R m g e u . dgl . - ( S c h l u ß

y

 f o i g t ) 
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Kleiner Streifzug 
durch unsere Provinzialhauptstadt 

W o und wann sol l i ch aufblenden? E twa zu 
der Zeit, als d a ß die M a n d e l Eier noch sechs 
„Di t t che" kostete. Das war so vor 50 Jahren. 
Ein Zeitalter der B e s t ä n d i g k e i t und Beschau­
lichkeit , ohne Schwankungen. Das Pfund g r ü n e 
S e i f kostete beim Kaufmann jahrelang z w e i 
Dittche und dabei blieb es. Jeden M i t t w o c h 
und Sonnabend war öf fent l icher Mark t . A m 
frühen M o r g e n kamen Bauern und G ä r t n e r aus 
dem Umkre i s der Stadt mit Pferd und W a g e n 
dorthin, um ihre Erzeugnisse z u verkaufen. 
Hühne r , K ü k e n , Enten, Butter, Eier, G e m ü s e , 
Obst in H ü l l e und Fül le , al les i n bunter Reihen­
folge. 

Im Zentrum der Stadt war zum Beispie l der 
Steindammer M a r k t . Er begann v o r dem „Ber­
liner Hof" und zog s ich den Steindamm ent­
lang bis zum Gesukusplatz . Es wurde ge­
schmeckt, befühl t , gehandelt und gekauft. Denn 
der Pfennig war damals etwas wert. M a n be­
denke: zehn Zigaret ten nur 10 Pfennige! Die 
„Pus t a " zum Beispie l , „ A r b e i t e r s a l e m " genannt. 
Gar nicht schlecht. Ich wage z u behaupten, d a ß 
diese Zigarette mit dem v e r d ä c h t i g e n Namen 
besser war als die heutige „ s t e u e r e r m ä ß i g t e " . 
3 M a n n rauchen, 6 M a n n fallen, so u n g e f ä h r . 
Auf dem Gesukuspla tz standen die Fleischer 
dann i n ihren Holzbuden , die nach S c h l u ß des 
Marktes immer abgebaut wurden. H i e r hatten 
die Hausfrauen dann meistens ihren Stamm­
fleischer, bei dem sie immeT kauften. Es wurde 
re ichl ich gewogen, v o n wegen „Darf etwas 
mehr sein?" — ke ine Spur! Im Gegentei l , es 
gab, wenn man re i ch l i ch gekauft hatte, noch 
etwas dazu. E i n S t ü c k Schmeckwurs t oder e in 
Ende Schwartenwust , auch „Bau tz" genannt. 
Diese aufgebraten oder d ick mit M o s t r i c h be­
strichen, trotz ihreT B i l l i gke i t — für 5 Pfennige 
gabs schon e in langes Ende — schmeckte gut 
und wurde gern gegessen. Jedenfalls herrschte 
an solch e inem V o r m i t t a g e in buntes G e w i m ­
mel v o n W e i b l e i n und M ä n n l e i n . H i n und wie­
der k a m in g e m ä c h l i c h e n Tempo e in Pferde­
fuhrwerk. D e r Kutscher knal l te mit der Peit­
sche, w e n n gerade auf der M i t t e l s t r a ß e e in 
paar W e i b e r „ k a d r e i e r t e n " : „ A c h nei , F rau 
Podack, haben Se aber scheene g r o ß e Eier ge­
kauft . . .1" N a , und so weiter . Es wurde ke i ­
ner umgefahren. Ü b r i g e n s fuhr damals die erste 
S t r a ß e n b a h n mit „ H a f e r m o t o r " und „Pe i t s chen ­
z ü n d u n g " . V o r n e be im „ F ü h r e r " , — aus tech­
nischen G r ü n d e n m ö c h t e i ch nicht Pferdelenker 
sagen — hing eine G l o c k e w i e heute noch bei 
den Luftschaukeln auf dem Jahrmarkt . Die 
machte dann L i n g , L i n g und los ging die Fahrt 
ins Blaue. Die L i n i e n gingen a l le durch das 
Zentrum der Stadt. Auf - und Abste igen w ä h r e n d 
der Fahrt konnte s ich auch eine G r o ß m u t t e r 
leisten. A b e r das hatte sie gar nicht nö t ig . 
K a m so e in B ä h n l e i n daher, fuchtelte sie mit 
ihrem Regenschirm in der Luft herum und . . . 
der F ü h r e r hiel t an, man half der O m a hinein 
und wei ter gings. 

A u c h v o r dem al ten Rathaus, auf dem A l t ­
s t ä d t i s c h e n Mark t , war der gleiche Betrieb. 
H i e r standen al lerdings noch zwe i g r o ß e Ge­
s c h ä f t s h ä u s e r sogenannte „ P a c k k a m m e r n " , H e l ­
ler und Rosenfeld. Besonders an Mark t tagen 
war der Umsatz g roß . Es gab dort al les an K o ­
lonia lwaren . H i e r setzten die Landleute ihre 
Einnahmen wieder um. Hande l und W a n d e l . 
G r o ß e r Umsatz, k le iner Nutzen. A b e r man 
lebte, al le lebten sie. 

V o m A l t s t ä d t i s c h e n M a r k t ein paar Schritte 
ü b e r die Wassergasse — hier gab es Geschä f t e 
aller Branchen — gelangte man durch eine 
Quergasse zum Pregel am Fischmarkt . H i e r 
hatten die Fischer v o n Haff und See ihre Segel­
k ä h n e festgemacht. In langen Reihen am K a i 
des Pregels entlang standen die F i s c h k ä s t e n 
mit ihrem zappelnden Inhalt. V o m A a l bis zum 
Flunder und Dorsch. W e r einmal selbst Ge­
legenheit hatte, mit zum Fang auf die See h in­
auszufahren, w i r d wissen, w i e schwer und ge­
fahrvol l dieser Beruf mitunter war. 

V o n Handelsfrauen wurde dann auch der 
Verkauf v o n Fischen wei te rh in ü b e r n o m m e n . 
Sie zogen dann durch die N e b e n s t r a ß e n der 
Stadt und boten dann ihre Fische an, i n Form 
eines Melodramas , halb gesprochen, halb ge­
jodelt: „ H o a l t Stint, hoalt Stint, solang" noch 
wölke ßönd! E i K u h l b ä r s c h , Broatzannt, Botter-
fösch!" E i n M o t i v , das vertont, die Kön igsbe r ­
ger Handelsfrauen in ganz Deutschland so po­
pulä r und u n v e r g e ß l i c h gemacht hat. Kön igs ­
berger Handelsfrauen: Or ig ina le ! V e r k ö r p e r u n g 
echten K ö n i g s b e r g e r M i l i e u s . Sie nahmen ke in 
Blatt vor den M u n d . Kommt da mal eine bes­
sere Dame, um Fisch einzukaufen. „Nu , M a -
damke, wat wol le Se denn? Seeke söck uht!" 
Hat sie denn auch endl ich. „ A b e r der Fisch 
hat doch so matte A u g e n ! " „ O a w e r s c h ö n s t e 
Früh, hebbe Se ohk noch blanke Ooge, wenn 
See moal gestorwe s ö n d ? " So war das. A b e r 
bleiben wi r noch e in bischen am Pregel, die­
sem t r ä g e n Burschen, der an seinen faulsten 
Tagen nicht gerade nach Niveakreme roch. 
Dennoch hatte er es fertig gebracht, in der 
Mit te der Stadt eine Insel zu bi lden. Das war 
der Kneiphof. Hin te r der G r ü n e n B r ü c k e ver­
einigte er s ich wieder zu einer Tiefe und Breite, 
die K ö n i g s b e r g zu einer internationalen Hafen­
stadt machte V o n der alten EisenbahnbTucke 
bis zum Hundegatt , also bis zur K r ä m e r b r u c k e , 
und der G r ü n e n Brücke , entstand dann auch 
dai historische Speichervier tel , die Lastadie. 
Dicht am K a i standen die Speicher, vorherr­
schend Getreidespeicher. Ich sage, standen, bis 
ein „ P h o s p h o r r e g e n " aus der Luft a l les zu 
einem Nichts machte, auch der Pregel brannte. 
M i r fiel es immer schwer, gerade an diesem 
W i n k e l vorbeizukommen. Denn als J u n J ® « _ . 
meine Eltern wohnten i n der N ä h e — b i n K » 

oft mit meinen Kameraden zum Pregel hin­
unter gegangen, um zu sehen, was denn so 
alles neu hereingekommen war. D a lagen die 
Schiffe der Eng lände r , Norweger, Schweden, 
Finnen, Russen, T ü r k e n , Griechen. Getreide, 
Hü l sen f rüch t e , Heringe, Kolon ia lwaren , chemi­
sche Düngemi t t e l , Koh len , Eisen, Zement, H o l z 
als Ladung. Frachtdampfer aller Typen . A u c h 
schnittige Segelschiffe mit imposanter Takelage, 
die an „Kap i t än M o r g a n " erinnerten, waren 
für uns besonders interessant. Die „ l ee r en 
Kas ten" wurden dann mit Schleppern heraus­
gelotst, wo sie dann ü b e r P i l l au ihren W e g 
ü b e r See nahmen. 

Da es damals noch keine so vol lkommene 
Entladetechnik gab, so taten es damals so ge­
wichtige M ä n n e r , die kaum unter 2 Zentner 
Eigengewicht hatten. Es waren die sogenann­
ten „ S t a u e r " . Wippend , als w ä r e ein Zweizent­
nersack nichts, flitzten diese dann v o m Dampfer 
ü b e r Laufstege zum Speicher oder Waggon, 
und wie oft! 

Z u gewissen Tageszeiten m u ß t e n die Pregel-
b r ü c k e n geöffnet werden, um Segelschiffe 
oder Dampfer mit geringem Tiefgang, die ihre 
Ladung im Innern der Stadt lö schen sollten, 
durchzuschleusen. H ü b e n und d r ü b e n der hoch­
gezogenen Brücke , sie wurde v o n Brücken-
w ä r t e m auf- und zugedreht, lies „ K n o c h e n a n ­
trieb", standen dann die wartenden F u ß g ä n g e r , 
darunter auch einmal e in junger Offizier und 
ein Stauer, der gerade seinen Dampfer leer 
gemacht hatte. Es ist soweit. Der letzte K a h n 
hat die Brücke passiert. Der B r ü c k e n w ä r t e r 
kurbelt die Brücke i m Rhythmus des Zeitalters 
herunter. Da ruft der ungeduldige Stauer: „Dü 
K o a r l ! Dre l l , d re l l ! ö c k onn dö Her r General , 
w i r s t ö h n e hier wie e poor Oape!" Rauhe 
Typen, aber sie haben mitunter an einem Tag 
sovie l verdient, d a ß sie eine Woche davon 
leben konnten. 

Das alte K ö n i g s b e r g war dazumal von dicken 
Festungsmauern und W ä l l e n umgeben, durch 
deren S c h i e ß s c h a r t e n sah man den t r ä g e n 
Spiegel des Wallgrabens, der so z i eml ich die 
ganze Stadt umsch loß . Der Wal lgraben lag 
tief, von W e i d e n b ü s c h e n e i n g e s ä u m t . G r ü n e 
H ä n g e stiegen v o n seinen Ufern au fwär t s bis 
zu den angrenzenden Glacies . S c h ö n e Baumbe­
s t ä n d e , Büsche und schattige Wege. Bänke , die 
zur Erholung einluden, mit dem Bl ick auf die 
Stadt. H i e r wurde an den Sommerabenden, nach 
des Tages Arbe i t und Hitze, van al len, die im 
Umkreis wohnten, die Abendluft genossen. 
Oder, wie man sagte: „E Nasche v o l l frische 
Luft geschnappt". Da ja Kön igsbe rg eine starke 
Garnison hatte und die Kasernen gewisser­
m a ß e n dicht hinter den Toren der Stadt stan­
den, so herrschte denn auch bis zur vo r 
„ Z a p f e n s t r e i c h " in den b e w u ß t e n Anlagen ein 
reger „mi l i t ä r i sche r" Betrieb. Denn son Sol -
datche stand bei den Marjel lchens gut im Kurs . 
W a r u m auch nicht? Es waren alles stramme 
Burschen . . . 

In K ö n i g s b e r g gab es auch ein schweres 
Reiterregiment, die W r a n g e l - K ü r a s s i e r e . Bei be­
sonderen Ereignissen: Küras s i e r e mit blitzen­
dem H e l m und Brustpanzer, we ißen Uniformen 
und langen s c h w a r z g l ä n z e n d e n Reitstiefeln, blit­
zenden Schabracken und G e z ä u m der Pferde, 
Lanzen mit dem F ä h n l e i n der Schwadronfarbe. 
A n der Spitze die Mus ikkape l l e mit ihrem D i r i ­
genten und dem Kesselpauker, er trug einen 
schwarzen wal lenden Bart und dirigierte im 
Rhythmus seiner P a u k e n s c h l ä g e , mit hochge­
streckten Armen . E in edler Rappe, der ihn 
trug, wurde gelenkt v o n Zügeln , die von den 

Das Wrangel-Kürassier-Denkmal in Königsberg Aufn.: Hansen 

S te igbüge ln ausgingen. Der Reiter z ä h l t e die 
Sterne, der Rappe die Steine. Nach den Takten 
eines Reitermarsches folgte eine Schwadron 
t änze lnde r , einfarbiger, s c h ö n e r Pferde. Ost­
p r e u ß e n war ihr Heimatland. So hatte ein 
jedes Regiment ein Mus ikchor . 

Zum Beispiel das Inf. Rgt. 43 hatte einen 
Paukenhund, der die g roße Trommel w ä h r e n d 
des Marsches auf einem Gefähr t zog. Es war 
e in großer , k rä f t iger Bernhardiner, und er hat 
seinem Regiment lange gedient. Er stand da­
mals im Range eines Gefreiten und trug den 
Gefreitenknopf auch prompt an seinem Hals­
band. Er wurde v i e l bestaunt und l ieß alles 
uninteressiert ü b e r sich ergehen. Er kannte 
seine Dienstvorschriften. 

A n den Sonntagen im Früh l ing und im Som­
mer, wenn die s chönen Parks und G r ü n a n l a g e n 
Kön igsbe rg schon am Vormi t tag zum Spazier­
gang oder zur Erholung einluden, verband man 
damit auch gleichzeitig Mittagskonzerte. Diese 
wurden abwechselnd von verschiedenen Regi­
mentern ausgeführ t . Rege lmäß ig am Schloß­
teich, der Perle Kön igsbe rgs , oder auf dem 
Pa radep la t z -Kön igsga r t en . Schon lange vor Be­
ginn, wogte alt und jung in Reihen l inks und 
rechts, unbeschwert und plaudernd durch die 
schattigen Kastanien- und Linenalleen. Es war 
damals jeder guter Stimmung und strahlte 
Freundlichkeit aus, auch auf den anderen, den 
er nicht kannte. W e n n mich heute irgendwo 
ein Lindenduft übe r r a sch t , dann halte ich st i l l 
und schl ieße die Augen , dann glaube ich, noch 
alles so deutlich und lebensnah um mich zu 
haben: die Heimat, die Menschen . . . Dann tut 
mir immer das Herz so weh, wenn ich wieder 
die Augen öffnen m u ß . 

Doch, da ist die Platzkonzertmusik einge­
troffen und baut sich auf im Kreise. Noten­
s t ä n d e r werden aufgestellt und bes tück t . Der 
Musikmeis ter in der Mi t te abwartend. Der Kre is 
ist eng umschlossen von jung und alt. Dann 
ein kurzes Klopfen des Taktstockes an den 
Degen, die M u s i k spielt: „Al te Kameraden". 
W e r kennt sie nicht, die Marschkomposi t ion 
von Teike, einem ehemaligen Kön igsbe rge r 
Schutzmann. 

„Hoffmanns Erzäh lungen" , „Mignon" , „Mar­
tha", — Suppe, S t rauß , Linke, Lehar, das alles 

Nach neun Jahren wieder in den Armen der Mutter 

In den Wirren der letzten Kriegsmonate verlor die Ehefrau Anna Mey bürg in Katharinen­
hof, Kreis Preußisch Eylau in Ostpreußen, ihren damals dreijährigen Sohn. Die jetzt in War­
stade (Niederelbe) wohnende Mutter konnte ihren Siegfried nun nach neun Jahren wieder 
m ihre Arme schließen. Mit schweren Erfrierungen war er damals in Rügenwalde in ein Hospi­
tal eingeliefert, später nach Dänemark gebracht und kam als namenloses Waisenkind in ein 
Heim Eine Kriegerwttwe aus Worms nahm sich seiner an und zog ihn aul. Allred nannte 
sie ihn. Die Mutter kam mit einem Treck an die Niederelbe und ließ neun Jahre hindurch nicht 
nach, um ihren Sohn wiederzufinden. Keine Radiosuchmeldungen verpaßte sie. Eine Narbe 
an der Nase gab der Sprecher als besonderes Kennzeichen für den Jungen bekannt. Das 
hatte ihr Siegfried auch. Briefe wurden gewechselt, die in den letzten Tagen zu einem glück-

• j Ende führten. Siegfried kam aus Wqfjmajmd konnte, in Hamburg seine tfjm unbekannte 

woll te i n die Herzen der frohsinnigen Menschen. 
G o l d und Silber floß auch in die H ä n d e der 

Menschen, das sie sich nach redlicher Arbei t , 
wo es auch immeT war, verdient hatten. Es 
war bes t änd ig , wer w ü r d e es entwerten? Es 
war ja ke in Papier. E i n besonderes Ereignis 
war stets ein Monsterkonzert . Das fand meistens 
im Sommer i m Tiergarten an einem Sonnabend 
statt. „Die Schlachtmusik" v o n Saro stand i m 
Mit telpunkt . E in imposantes musikalisches Ge­
m ä l d e u m die Geschehnisse um 1870/71. Die 
Klangwi rkung war so weittragend, daß man 
auch a u ß e r h a l b des Tiergartens davon etwas 
hör t e . Es begann mit dem „PilgerchoT" aus 
.Tannhäuse r ' . Den Mit te lpunkt bildete das 
g röß te Feuerwerk des Jahres, alles mit mus ika­
lischer Untermalung, und es endete mit dem 
erhebenden G e l ü b d e : „ W i r treten zum Beten 
vor Gott, den Gerechten . . .". „Her r , mach 
uns frei." 

Das Feuerwerk war verpufft, die ewigen 
Lichter des Himmels, die Sterne blieben. 

Hans Paulat 

Soldatentreffen der 1. Ostpr. Inf.-Div. 
Das dies jähr ige Treffen der 1. Inf . -Div. fin­

det am 1 2. und 13. J u n i i n W u p p e r t a l -
B a r m e n statt. — Geplanter Verlauf: 

Sonnabend. 12. Juni , Treffen der Kamerad­
schaften der einzelnen Regimenter und A b t e i ­
lungen in nachstehenden Lokalen: I. R. 1 und 
Div.-Stab: S tad ion-Gas t s t ä t t en am Zoo i n Wup­
pertal-Elberfeld; I. R. 22 und P i . -Ba t l . 1: Cafe 
Menges, Wuppertal-Barmen, Hohenzollernstr. 22 
(Tölle-T.); I. R. 43 und Div-Nachschub Tr . : L o ­
kal Schnieders, Wuppertal-Vohwinkel . Bahnstr. 
30; A . R. 1 und I. A . R. 37: L o k a l Dörner-Hof, 
Wuppertal-Barmen, U n t e r d ö r n e n ; Pz . -Jäg . A b t - 1 : 
Zum Landwehrplatz, Wuppertal-Barmen. Ste in­
weg; Auf k l . Abt . 1: V i l l a Foresta. Wuppertal-
Barmen, Forestastr. 37; Nachr. Abt . 1: Gast­
s tä t te Pohlmann, Wupperta l -Barmen-Wichl ing-
hausen, Malak 1: — ab 16 U h r Eintreffen der 
Teilnehmer und Kaffeetafel; 17 U h r Arbei ts­
tagung und Durchführung des Suchdienstes in 
Verbindung mit dem Roten Kreuz ; — ab 20 U h r 
gemeinsames Abendessen und Kameradschafts­
abend. 

Sonntag, 13. Jun i : 10 Uhr Divisionstreffen. 
10 U h r Gefallenenehrung und Gedenken der 
Kriegsgefangenen; 10.45 Uhr Vortrag: Wie w i r d 
eine Deutsche Armee von morgen aussehen? 
11.30 U h r Mil i tä rmusik . ausgeführ t von der 
Feuerwehrkapelle Wuppertal-Barmen und E i n ­
nahme eines einfachen Mittagessens. Gegen 14 
Uhr : Offizieller Schluß der Divjsionstagung. 

Kameraden! B e i dieser Gelegenheit könn t Ihr 
durch Eure Anwesenheit beweisen, ob Euch die 
aus dem gemeinsamen Erleben in Kr iegs- und 
Friedenszeiten gebildete Kameradschaft noch 
etwas bedeutet. Daher rufe ich allen ehe­
maligen Soldaten der 1. Inf . -Div. zu: „Erscheint 
am 12. und 13. Jun i zu unserem S o l d a t e n ­
t r e f f e n in Wuppertal-Barmen". 

Anmeldungen unter Angabe der gewünschten 
Unterkunft (Einzelzimmer oder verbilligte Mas­
senunterkunft.) sind möglichst umgehend an den 
Verkehrsverein Wuppertal-Barmen, Neues Rat­
haus, zu richten mit dem Vermerk „ K a m e r a d e n ­
treffen der 1. Inf.-Div.". Über Re i see rmäß igun­
gen geben alle Bahnhöfe der Deutschen B u n ­
desbahn Auskunft, dabei Zusammenstellen von 
Reisegesellschaften erwünscht . 

gez. Grase, 
General a. D. u. ehem. Feldzkdr. d. 1. Inf.-Div. 

Suchanzeige 
Wer kennt den Aufenthalt von Vally R a d -

s c h i e s aus Amwalde, Kreis Insterburg, geb. 
etwa 1935. Sie ist im Oktober 1944 mit ihrer 
Mutter und vier oder fünf Geschwistern ge­
flüchtet. Nachr. erbeten an Schw. Ursula Brandt, 
Bremen/Oberneuland, Kinderheim. 

pditung! 
Der poffbott kommt! 

Tlod] im Juni roirö bet poft-
bote uns Br^ugsgclb für Das III. 
Quartal 1954 in fjöhe oon 1.20 DIU 
3U}figl. 9 Pf. ßeftcllqclö hafficten! 
Luit bitten unfere £cfct, Den Bettag 
bereitzuhalten. 
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WALTER H A R D T 

fiünjQ ftitfrid) II. unO M p i ß w i 
Nicht nur König Friedrich W i l h e l m I. war 

von g roße r Bedeutung für die kulturel le und 
wirtschaftliche Entwicklung O s t p r e u ß e n s ge­
wesen, sondern das trifft auch auf seinen 
g r ö ß e r e n Sohn Friedrich, dem s p ä t e r e n König 
Friedrich II. zu. 

Nachdem der junge Prinz sich mit seinem 
Vater a u s g e s ö h n t hatte, schenkte er ihm das 
H a u p t g e s t ü t Trakehnen. Der Kronpr inz be­
suchte öfter dieses und wohnte dabei im 
Schlosse des Landstallmeisters. U m Land und 
Leute dort genauer kennen zu lernen, machte 
er öf ters Ausr i t te in die Umgebung. 

So kam er auch einst nach dem Nachbar­
dorfe K u r p l a u k e n . V o r einem Bauernhause 
fand er eine alte Bäuer in sitzen, die an einem 
g r o ß e n But terfaß saß und butterte. Der K r o n ­
prinz stieg ab, setzte sich auf einen i n der 
N ä h e stehenden Schemel und begann mit der 
A l t e n e in Gespräch . In der Sonne dabei saß 
ein g roße r schwarzer Kater. Da kam dem 
Prinzen ein Gedanke. Er bat die Bäuer in um 
einen Topf Wasser. Sie stand auf und ging ins 
Haus, um das G e w ü n s c h t e zu holen. In diesem 
Augenbl ick ergriff Friedrich den Kater, hob 
den Deckel des Butterfasses auf, steckte das 
Tier i n die Sahne, schloß den Deckel, schwank 
sich aufs Pferd, und als die Frau zurückkam, 
war von dem Kronpr inzen nichts mehr zu sehen. 

Acht Tage s p ä t e r ritt der Prinz denselben 
W e g . Er woll te sich über den Erfolg seines 
Streiches unterrichten. Wieder fand er die 
Bäuer in vo r der Tür , ritt heran und sprach sie 
an. Die Frau sah zu ihm hinauf und sagte: 
„Mir scheint, der g n ä d i g e Herr hat mir vorige 
Woche den Kater ins But ter faß gesteckt". „Na" , 
sagte Friedrich, „was hat sie denn gemacht?" 
„Gnäd ige r Herr" , war die Antwor t , „ich habe 
den Kater rausgeschmissen." „Und", fragte der 
Prinz weiter, „die Sahne"? — „Nun" , kam die 
Entgegnung, „ich habe weiter gebuttert und 
habe dann die Butter ins Schloß gebracht und 
verkauft, die g n ä d i g e n Herrschaften dort 
fressen j a jeden Dreck." Fri tz schüt te l te sich 
noch d a r ü b e r , als er davonritt. 

Der Kronpr inz interessierte sich sehr für 
die dortigen landwirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e 
und sorgte ta tkrä f t ig für die Trockenlegung 
der g r o ß e n sumpfigen Wiesen f l ächen durch 
Kanal isa t ion der hier f l ießenden Pissa. 

A u s dem Kronpr inzen wurde der König, und 
es kam zum 1., zum 2. und zum Sieben­
j äh r igen Kr iege . A b e r Ruß land griff i n den 
K r i e g auf Seiten der Gegner des Königs ein. 

Eine russische Armee rückte auf O s t p r e u ß e n 
zu. A n der Spitze der Kr iegs- und D o m ä n e n ­
kammer in Gumbinen stand damals als Prä­
sident Johann Friedrich D o m h a r d t , der 
Sohn eines D o m ä n e n p ä c h t e r s . Domhardt hatte 
noch vo r dem A n r ü c k e n der Russen das Tra-
kehner G e s t ü t nach dem Westen gelagert. 
Auch waren von ihm die B a r b e s t ä n d e der Kö­
niglichen Kassen zum König geschickt worden. 
O s t p r e u ß e n sollte durch eine Armee unter dem 
alten verdienten Generalfeldmarschall v o n 
Lewaldt verteidigt werden. Das Heer wurde 
aber i n der Schlacht bei Gr . -Jägersdorf , i n der 
N ä h e v o n Insterburg gechlagen. Die Russen 
konnten die ganze Provinz besetzen und be­
handelten das Land als ihr Eigentum. 

Der König konnte O s t p r e u ß e n nicht zurück­
erobern, w e i l er seine Macht auf die Mi t t e des 
Kriegsschauplatzes konzentrieren m u ß t e . 

Domhardt und die meisten der h ö h e r e n und 
leitenden Beamten blieben auf ihrem Posten 
mit russischer Zustimmung. Na tür l i ch m u ß t e n 
sie einen Diensteid auf den Zaren ablegen. Im 
allgemeinen über k ü m m e r t e n sich die Russen 
nicht um die Einzeldinge der Verwal tung ; so 
daß Domhardt auf dem Seewege seinem König 
Rekruten und mancherlei G e l d zusenden konnte. 

Die russische Herrschaft aber richtete doch 
in verschiedenen Tei len der Provinz durch star­
ken Holzeinschlag mancherlei W a l d v e r w ü s t u n ­
gen an. So schlugen die Russen auch auf der 
Kurischen Nehrung die Waldungen herunter, 
wodurch die dortige starke D ü n e n b i l d u n g vor 
sich gehen konnte. 

P i l l au , dessen Hafen seit der Zeit des Gro­
ßen Kur fürs ten keine besondere Pflege mehr 
erfahren hatte, wurde v o n den Russen etwas 
ausgebaut. Der Name „Russendamm" für eine 
Hafenmauer erinnert noch heute daran. Zur 
Errichtung dieses Baues waren ü b r i g e n s die 
M ä n n e r der Stadt Kreuzburg herangezogen 
worden. 

A n einem Sonntage feierte die russische Be­
satzung ein g r o ß e s Fest zu Ehren ihres H e i l i -

Me ine Eltern hatten ein Gut im Wehlauer 
Kre is . Meine beiderseitigen G r o ß e l t e r n lebten 
i n Rastenburg und Sensburg, und es war da­
mals eine g roße Reise, dorthin zu kommen. 
In meiner Kindhei t gab es zwischen den bei­
den S t ä d t e n keine andere Verb indung als die 
Postkutsche. M i r ist eine solche Fahrt i n dem 
vorsintflutlichen V e h i k e l i n lebhafter Erinne­
rung. Es war ein schwerer, gelb angestriche­
ner Kasten mit Glasfenstern und V o r h ä n g e n , 
rot gepolstert und alles sehr staubig. A u f dem 
hohen, vorgeschobenen Kutschbock thronte 
der Postkutscher. Die Fahrt ging nicht sehr 
schnell, oft fielen die Pferde i n Schritt, es 
wurde auch gelegentlich i n einer Wirtschaft 
gehalten. 

Es dauerte Stunden um Stunden, bis man 
am Zie l war und die Donnerkutsche mit gro­
ßem Geschaukel und Gepolter auf dem Kopf­
steinpflaster durch die S t r a ß e n rumpelte und 
auf dem jeweil igen Marktpla tz hielt. 

M i t g roßer Freude wurde daher die kle ine 
Schmalspurbahn begrüß t , die Rastenburg und 
Sensburg verband. Pfeifend und fauchend wand 
sie sich durch das G e l ä n d e , das hübsch und ab­
wechslungsreich war. Es war den Sensburger 
Bewohnern eine liebe Gewohnheit , zum 
„Bahnhof" zu gehen, wenn ein Zug einlief. Der 
Bahnhof bestand in einer Bretterbude mit der 
Aufschrift „Sensburg" . 

Es ereignete sich einmal, daß der Zug bis 
zum Ende der Schienen, der Station nicht ach­
tend, „durchbraus te" , worauf der Stationsvor­
steher und das Publ ikum unter g r o ß e m H a l l o 
ihm nachsetzten. 

Der Lokomot iv führe r m u ß t e woh l mit der 
M e n t a l i t ä t dieses rauchenden und fauchenden 
U n g e t ü m s nicht vertraut gewesen sein. V o n 

gen „Alexande r " . A lexander N e w s k y , der von 
1218 bis 1263 lebte, war russischer G r o ü i u r s i 
gewesen und wurde als Nat ionalheld verehrt. 
Seine Bedeutung für die griechisch-katho­
lischen Chris ten Ruß lands bestand dann, üau 
er Ruß land vor der Bekehrung zum rormscn-
katholischen Glauben bewahrt hatte. Die 
Russen ordneten nun in a l len Kirchen Ost­
p r e u ß e n s entsprechende kirchliche Feiern an. 
Sie wurden auch abgehalten. A b e r der Pfarrer 
eines Ortes im Kreise Goldap hatte als Text 
seiner Predigt die Bibelstelle 2. Thimotheus 4, 
Vers 14, g e w ä h l t , welche so lautet: Alexander , 
der Schmied, hat mir v i e l Böses bewiesen, der 
Herr bezahle ihm nach seinen Werken . " Der 
Geistl iche blieb trotz dieses Textes unange­
fochten. 

Im September 1762, nach dem Friedens­
schluß zwischen P r e u ß e n und Ruß land ver­
l ießen die Russen unsere Heimat. 

Domhardt war inzwischen P rä s iden t der Kö­
nigsberger Kriegs- und D o m ä n e n k a m m e r gewor­
den. Er begann eine rastlose Tä t igke i t , um die 
Besa t zungsschäden zu beheben und führ te auch 
das Siedlungswerk, das Friedrich W i l h e l m 1. 
begonnen hä t t e , i m gleichen Sinne weiter. 

Friedrich II. k a m nie wieder nach Ostpreu­
ßen, er konnte es der Provinz nicht vergessen, 
daß sie einstmals eine russische Provinz ge­
wesen war. • 

A b e r ihm und den durch ihn bewi l l ig ten 
Geldmit te ln dankt O s t p r e u ß e n doch sein g röß­
tes E n t w ä s s e r u n g s v o r h a b e n , den masurischen 
Kana l , — die Verb indung der masurischen 
Seen miteinander. U n d das war v o n g r ö ß t e r 
wirtschaftlicher Bedeutung für unsere Heimat­
provinz. 

hohen Vorgesetzten zur Rede gestellt, hatte 
er zu seiner Ver te id igung nur a n z u f ü h r e n : 
„ D e r r D e i w e l s o l l d e m P o n n y 
b r r ä m s e n . " 

Die fflette oon vcnaburo 
Ein O n k e l von mir, Hautpmann v o n 1870/71, 

hatte ein kleines Gut in der Stadt Sensburg. 
W i e bei a l len O s t p r e u ß e n , bestand seine 
Hauptpassion in der Pferdezucht. Er hatte gute 
Erfolge damit. Die Fohlen und jungen Pferde 
hatten ihre Koppe ln in der N ä h e des Hofes und 
der F a h r s t r a ß e n nach der Stadt, und mein O n ­
k e l befand sich oft stundenlang bei den Tieren. 

Eines Tages, als er wieder e inmal die Pferde 
herangelockt hatte, sie beklopfte und mit 
Zucker fü t te r te , gesellte sich zu ihm ein ihm 
unbekannter Herr . Das Gesp räch kam ba ld in 
Gang, da derselbe ein P f e r d e s a c h v e r s t ä n d i g e r 
war und mit Kennermiene die Tiere beob­
achtete. Eine d r e i j ä h r i g e Fuchsstute fiel i hm 
ganz besonders auf. Schließlich meinte er, das 
Tier mache einen so intel l igenten Eindruck, d a ß 
man annehmen k ö n n t e , es w ü r d e sich für eine 
Manege eignen. Er stellte sich dann als Kunst­
reiter und Zirkusdirektor vor und bat meinen 
Onke l , i hm das Pferd zu ü b e r l a s s e n . N a t ü r ­
lich wol l te er sich nicht v o n seinem Liebl ings­
tier trennen. Der Zi rkusdi rektor machte ihm 
dann den Vorschlag, ihm den Fuchs nur le ih­
weise zu ü b e r l a s s e n , da er ihn innerhalb 14 
Tagen manegereif machen k ö n n t e . M e i n O k e l 
bestritt das. Die Herren wetteten um einen 
Korb Sekt, und der Direktor zog mit dem 
Fuchs los. 

Der Z i rkus war in der Umgebung der Stadt 
aufgebaut und nach 14 Tagen soll ten die V o r -

Seita is 

E i n e k l e i n e M e i s e , 
E i n e b u n t e M e i s e , 
S i n g t i m H a s e l s t r a u c h 
B i s i n d i e N a c h t . 
S i n g t aus v o l l e r Brus t , 
S i n g t so v o l l e r L u s t , 
D a ß d e r H a s e l s t i a u c h 
V o m Sch la f e rwach t . 

H a s e l s t r a u c h de r lacht, 
H a t s i ch s c h ö n gemacht , 
W e i l d i e k l e i n e M e i s e 
G a r so z ä r t l i c h s ing t . 
G o l d n e T r o d d e l n w i n k e n , 
P u r p u r s t e r n c h e n b l i n k e n 
U n d d i e k l e i n e M e i s e , 
D i e d e n F r ü h l i n g s ing t . 

K a r l a C o s t e 

l f l l i l l i i j 1 

Stellungen i m Ort selbst stattfinden. Wer be­
schreibt das Erstaunen meines Onkels, als er 
e inmal nach z i r k a 8—10 Tagen durch die klein« 
Stadt g ing und an den Li t faßsäu len große Pla­
kate angeklebt fand: 

V o r f ü h r u n g eines d r e i j ä h r i g e n Fuchs 
des H e r r n Hauptmann R. nach 14tägiger 
Dressur. — Staunenswerter reiterlicher 

Erfo lg der H o h e n Schule usw. 

M e i n O n k e l war na tü r l i ch wü tend , seinen 
N a m e n an die Öffen t l ichke i t gezerrt zu sehen 
und noch dazu an den L i t faßsäu len klebender-
weise. Er konnte aber dagegen nichts machen, 
da er j a sein Versprechen gegeben hatte und 
i n die Wet te eingegangen war. Natürlich war 
er ü b e r z e u g t , den K o r b Sekt zu gewinnen, 

Der k luge Z i rkusd i rek to r hatte sehr ge­
schickt die Angelegenhei t und den Namen mei. 
nes Onke l s als Reklame ausgewertet, und am 

^Tage der V o r s t e l l u n g s t r ö m t e die ganze Um­
gebung in den Z i rkus , so d a ß lange vor Be­
ginn die Eint r i t t skar ten ausverkauft waren. 
A l l e s sah vo l l e r Interesse dem Dressurakt 
entgegen. Die Spannung erreichte ihren 
H ö h e p u n k t , als die Glanznummer verkündet 
wurde und der sehr elegante Kunstreiter auf 
dem b i l d s c h ö n e n Fuchs in die Manege ritt und 
das Pferd v o r s c h r i f t s m ä ß i g versammelt vor­
stellte. Er machte einige Pas der Hohen 
Schule und anscheinend fand das Tier es sehr 
r e i zvo l l , auf der M a n e g e n w a n d mit den Vor­
de r füßen ent lang zu gehen. Jedenfalls reich­
ten die K u n s t s t ü c k e aus, u m zu beweisen, daß 
das T ie r i n 14 Tagen manegesicher war. Unter 
ungeheurem Bei fa l l konnte sich der Kunst­
reiter immer wieder verbeugen. Den Korb 
Sekt hatte er gewonnen und der Abend 
endete recht feuch t - f röh l ich , da mein Onkel 
s ich dem H u m o r der ganzen Situation nicht 
v e r s c h l i e ß e n konnte. 

Der Fuchs k a m nach e inigen Tagen wieder 
i n seine gewohnte K o p p e l . M e i n Onkel konnte 
das Pferd nun selbst zureiten, aber es hatte 
w o h l Gefa l len an seiner kurzen künstlerischen 
Laufbahn gefunden, denn sobald er eine 
M a u e r oder Ä h n l i c h e s erbl ickte, mußte es 
s ich sofort mi t den V o r d e r f ü ß e n heben, um 
darauf spazieren zu gehen. Das Pferd wurde 
dann v o n der Remontekommission angekauft 
und m u ß t e i n den K r i e g . 

Frida Rahn 

Cujlige (Wfttten aua Der ilcimöt 

d u 

Liebe os tp re iß i sche Landsleitel 

Was meinen Se, was ich mir freie! Ich kann 
al l wieder humpeln, und damit is nun der 
schwierigste T e i l v o n meinem Unfa l l ieber-
wunden. Bios vonnes Gericht is noch immer 
nuscht zu heeren. Fier die paar Dittchens 
Schmerzensgeld, wo hoffentlich rausspringen 
werden, w i l l ich de Emma e neiem Sommer­
mantel kaufen. Laß Se! Denn kann se wenig­
stens nich mehr sagen: „Siehst , was bist nich 
zu Haus geblieben!" De Emma is sehr aber-
gleibisch. Niemals zieht se zum Beispie l dem 
l inken Strumpf zuerst an, und denn hat se noch 
viele andre Fisemantenten, wo se drauf auf­
p a ß t wie das Keichel aufem Schnodder. A b e r 
das is alles noch garnusdvt gegen dem Bauer, 
wo mir der Landsmann K . aus M . berichtet hat. 
Der kommt aus Ti ls i t . Da war er erst W a g e n « 
fiehrer bei der S t r a ß e n b a h n , denn Hilfsfahr­
dienstleiter und zuletzt Z ä h l e r a b l e s e r und Kas­
sierer, also auch e heeherer Zivi lbeamter , wo 
nu a u ß e r Dienst is und nachem K r i e g bei die 
Bauern arbeiten ging, indem d a ß er a l l im 
ersten K r i e g Reservewachtmeister wurd und 
mit Pferd umzugehen versteht. M i t P f e r d e , 
wohlgemerkt, aber nich mit obsternatsche Bau­
ern! W e n n er a l l Spieß war, denn missd er 
dem ganz anders „zurechtgemacht" haben. Zum 
Wohnen kr iegd er e Zementkammer im 
Schweinestall nebne Futterkich, und die war 
noch zu schad fier ihm, sagd der Bauer. Ieber 
seinem Schlafsalong war der Schweineboden, 
wo Stroh und Buschholz lag. Da wurd abends 
immer die H ü n d i n raufgebracht, d a ß se nachts 

jaulen sol id und er k e i n A u g nich zumachen 
konnd. U n d wie er mal raufging und ihr e 
Tracht Pr iegel aufschaben wol ld , da rutschd er 
i m Hemd mittes l inke Bein i n einem Schorn­
steinloch re in und zerbrach sich auch noch 
seinem scheenen Klingerstock. Heernse, heern-
se! A b e r der Ti ls i ter Landsmann war j a auch 
k e i n Mensch nich, sondern b loß e Hexenmeister 
äußern U r a l , wie er s p ä t e r zu heeren kr iegd. 
U n d das kam so: 1946 h ä d d der Bauer man 8 
Fuder H e u geerntet. Davon f raßen 7 M i l c h -
kiehe, 4 Stick Jungvieh , 4 Pferde und 5 Schafe. 
Die Pferde kriegden abens blos so v i e l H e u , 
d a ß se de H a f e r k ö r n e r rausstochern konnden, 
wo mang de Z ä h n e stecken geblieben waren. 
De Kiehe gab er blos gefrorene Steckrieben. 
De Wasser le i tung war auch eingefroren, er 
hold blos al le vierzehn Tage fier e Kiehe W a s ­
ser aus die Gemeindepumpe. So gaben 7 K i ehe 
zusammen blos 8 Liter M i l c h . Das is natierlich 
e bische sehr wenig, und es war nu ganz k lar , 
d a ß die verhungerte Kiehe nu ganz d o l i ver­
hext waren. N u wurd e Enthexungsfrau aus 
L ü n e b u r g geholt. Die g ing inne gute Stub, 
nahm e schwarzes Tuch ieberm Kopp und sudid 
nu eifrig dem Hexenmeister wie e Polezeihund 
dem Verbrecher sucht. Es dauerd auch gar 
nich lang, da h ä d d se ihm gefunden. U n d was 
meinen Se, wer das war?. Es war ke in andrer 
wie unser Ti ls i ter Zivi lbeamten a . D . Sehn Se! 
Erst Jahre spä te r , als er l ängs t wo anders 
wohnd, l ieß ihm der Bauer auf Umwege sagen, 
daß solche Leite wie er frieher verbrannt wur­
den. In die Zwischenzeit machd er immer drei 
Kreize , wenn er dem Ti ls i ter traf. U n d wenn 
er ihm aufe S t raß begegnen tat, denn kletterd 
er vonnem Wagen runter, machd drei Kreize , 
ließ ihm vorbei und kletterd denn wieder 
rauf. Es geht doch nuscht ieber e a n s t ä n d i g e m 
Aberglauben! Wahrscheinlich h ä d d er Angst , 

d a ß e Pferd e Be in brach. A b e r wenn er mit-
tem Trecker M i s t fuhr, machd er es genau so. 
W e n n er beis Pfliegen auf F e l d e schwarze 
K r ä h e n f e d e r fand, denn kratzd er anne Grenz 
vonnem Nachbar e Loch und beerdigt die Fe­
der, indem d a ß er H ä n d e v o l l E r d raufschmiß . 
Untre Dachrinn stand e Regentonn. Zwischen 
ihr und der W a n d h ä d d er „gehe i l i g t em" Back­
stein zwischengeschoben. Jeden M o r g e n drehd 
er sich einmal ganz rum, d a ß i h m auch keiner 
beobachten konnd, denn hold er dem Backstein 
raus, machd drei Kre i tze und schob ihm ganz 
schnell wieder zurick. Erst dann ging er i m 
Stal l bei seine Pferde. U n d wie unser Lands­
mann aus T i l s i t be im Zudcerrieben-Aufladen 
e k le ine Maus fier die junge Katzen mitnehmen 
wol ld , da wurd der Bauer wietend, nahm ihm 
de Maus weg und beerdigt ihr ebenfalls annen 
Nachbar seine Grenz. A b e r unser Landsmann 
buddeld ihr wieder aus, w ie der Bauer e lee­
rem W a g e n hold, und nahm ihr doch fier e 
Katzen mit. Das h ä d d aber die Bauersche be-
obacht und ihrem M a n n e rzäh l t . Dadrauf hat 
der Bauer sofort beide Katzen vergiftet. M e i n 
l ieber Landsmann aus Ti l s i t , ich hab Deine 
beiden langen Briefe mit g r o ß e m Vergniegen 
gelesen und dank D i r scheen fier a l le Deine 
Mit te i lungen. Auch al le anderen O s t p r e i ß e n , 
wo mi r geschrieben haben, meinem herzlichsten 
Dank. Schreibt man weiter, ich frei mi r ieber 
jedem Briefche, wenn ich auch nich immer 
gleich alles verarbeiten kann. Ich hab noch so 
v i e l aus unsre Heimat zu e r zäh l en , d a ß der 
Platz inne Zei tung nich fier alles langt. Sehn 
Se, wie jetzt Mi t t e M a i mit eins so warm wurd, 
da fiel mir e k le ine Jugendsinde ein, aber 
nich, wie Ihr nu wahrscheinlich wieder denkt. 
Ich war als Jung v o n vierzehn Jahr mal zu 
Pfingsten auf Besuch bei einem O n k e l v o n mir, 
wo i n Laugeninken wohnd und e Schmied hädd . 
Nat ier l ich war es auch man e kleines Dorf, 
und es gab auch keine Wasser le i tung nich und 
ke in Spü lk lose t t , sondern hinten anne Schein 
war e kleines Kaburrche rangebaut mit e 
Herzche inne Tier . Diesem Ort h ä d d ich mir 
fier meine erste Jugendsinde ausgesucht: Ich 
w o l l d probieren, e Ziehgarr zu rauchen. M e i n 
O n k e l hädd immer e Kistche Ziehgarren aufes 
Panneel stehen, „ H a m b u r g e r Keu le" h i e ß e n die 
und waren ganz orndliche Strempels. Eine da­

v o n h ä d d ich mi r nu gestriezt, e Schachtel 
S t r e i chhö lze r inne Hosenfupp gestochen, und 
nu zog ich mi r e rwar tungsvol l i n das Ka­
burrche zurick. Na t i e r l i ch h ä d d ich mir nich de 
B i x e n unten zugebunden, w i e einer soll , wenn 
einer das erste M a l rauchen w i l l . Ich hurxd 
mir nu scheen beguem zurecht, b iß de Spitz 
vonne Ziehgarr ab und steckd ihr an. Dem 
Streichholz schmiß ich hinter mi r i n das Loch 
rein . Ich h ä d d aber gar nich gesehen, daß da 
a l l orndl ich v o l l w a r mit sehr v i e l Papier 
mit tenmang. Es war dem T a g sehr heiß, sonst 
h ä d d es v i l le icht nich so e g r o ß e s Unglidc ge­
geben. Jedenfalls suckeld ich nu tapfer drauf­
los, d a ß mi r de T r ä n e n inne A u g e n kamen 
und ich husten missd. Das g ing e W e i l ganz 
gut. M i t eins aber merkd ich, wie mir vorne 
schlecht und hinten h e i ß w ü r d . Ich denk, ich 
m u ß w e i ß w ie K r e i d ausgesehen haben. Aber 
das war nich das Schlimmste, auch nich, daß 
ich mir nu iebergeben missd, sondern daß das 
ganze Kaburrche mit eins i n Flammen stand 
und ich gerad noch dem Tie rhaken aufkrieqd 
und i n dem h e i ß e n M a i e n t a g reinstirzd. Hin­
ten war ich auch a l l e bische angesengt, aber 
noch nich v i e l . D a h ä d d sich doch das Papier 
i n dem Kaburrche v o n mein reingeschmissenes 
Streichholz entzindet, und so war das Unglidc 
passiert. Das Kaburrche p ä s e r d runter bis aufe 
Grundmauer, die „ H a m b u r g e r Keule" war 
ieberhaupt nicht mehr zu finden. Datier kriegd 
ich aber v o n meinem O n k e l , w o als Schmied e 
gute Handschrift schrieb, „ L a u g e n i n k e r Keile", 
wo bestimmt nich v o n schlechte Eltern war. 
v i e l e Jahre sind seitdem vergangen, aber im-
w f n n W e n i L e 8 a u f P n r » g s t e n geht, besonders 
wenn es d r a u ß e n scheen wa rm is, fällt mir 

1 J u 9 e n d s i n d e i n das Laugeningker 
SSI U n d w e n n i d l auch von" die 

es H n i , l " d 9 e S t r i e m e * k n e g d , scheen war 
s c W n L , l S ^ W a r r z u H a u s ieberhaupt alles 
S t ?p ' t i * i 9 S U n a n < J e n e h m e , das wird einer 
Uaes J2?„ "5t,I g e w a h r ' w o ^ n e r kein rieh-
Lebpr, ? P r e , ß i«*« Z « h a u s nich mehr hat. -
bis; a u f « H x e b e o s ' P r e i ß i s c h e Lanrlsleite, 
bis aufes n ä c h s t e M a l ! Herzl iche Gr ieße! 

Ihr alter 

Ernst Trostm=»nTi 

Landbr ie f t r äge r z. A 
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Eltern suchen ihre Kinder 

men, Vornamen, Geburtsdatum und Oft de« K t B d e f S ^ % f % S L ! ! *S2 7 ! ! 
in.ii ihre Heimatanschrift v n n iqqq i j i ; l . I e d l e K , e i c n e n Angaben der Angehörigen 
zuklären. H e , m a t a n s c n n t t v o n 1 9 3 9 ' Landsleute, helft mit, das Schicksal der Vermißten auf-

Kreuzingen, Kre i s Elchniederung: Kudwien, 
Ingrid, geboren am 16. 7. 1938 in Ti ls i t , und Kud­
wien, Klaus-Jürgen, geb. 22. 6. 1939 in Ti ls i t , von 
ihrem Vater Kudwien, Willi, geb. 14. 10. 1904. 

Ludendorlt, K re i s Lab iau , bei Fr i tz Gescheit: 
Beckmann, Willy, geb. 25. 11. 1933, von seinem 
Vater Beckmann, Fritz. 

Ludwigsort, K re i s Hei l igenbei l : Plaumann, 
Peter-Dietrich, geb. 23. 7. 1943 in Heil igenbeil , 
von seiner Mut ter Thiem, Frieda, geborene P l a u ­
mann, geb. 27. 11. 1922. 

Lübecksfelde, K re i s Lyck : Grusdat, Gerhard, 
geb. 10. 10. 1934. i n Lübecksfe lde , von Grusdat, 
Siegfried, geb. 3. 1. 1923. Gerhard Grusdat be­
fand sich i m Dezember 1945 in B e r l i n im Kau l s -
dorfer Krankenhaus. 

Mandeln, K r e i s Samland: Willamowski, Sa­
bine, geb. 10. 7. 1940, und Willamowski, Burk­
hard, geb. 15. 9. 1942, von ihrem Vater Willa­
mowski, Gerhard. Beide K i n d e r waren mit der 
Mutter Elisabeth Wi l l amowsk i , geborene Wisch­
newski, am 30. 1. 1945 in Fischhausen. 

Neukuhren, K r e i s Samland, „Haus Helene": 
Pahlke, Margot, geb. 3. 12. 1942 in Neukuhren, 
von ihrem Vater Pahlke, Horst, geb. 17. 4. 1920. 
Das K i n d befand sich zuletzt mit seiner Mutter 
Dora Pahlke bei der Tante Helene Kureck. Wer 
ist mit diesen aus Neukuhren geflüchtet und kann 
ü b e r den jetzigen Aufenthalt Auskunft geben? 

Nikolaiken, K re i s Sensburg: Schröder, Irm­
traut, geb. 4. 9. 1944, von ih rem Vater Schröder, 
Ernst, geb. 23. 8. 1911. A u ß e r d e m werden die 
Mutter F r ieda Schröder , geborene Conrad, und 
die G r o ß m u t t e r M a r i e Conrad gesucht. Die Ge­
suchten sollen Ende Januar oder Anfang Februar 
1945 am Frischen Haff gesehen worden sein. 

Paaris, K r e i s Rastenburg: Kersch, Annegret, 
geb. 28. 9. 1944, von ihrer Mut ter Kersch, Edith, 
geb. 4. 2. 1918. A u f der Flucht von Paaris im 
Januar 1945 wurde die Mutter auf dem Bahnhof 
Bartenstein verwundet und i n das dortige K r a n ­
kenhaus eingewiesen. Das K i n d Annegret Kersch 
wurde gesund von der am Bahnhof diensttuenden 
NSV-Schwester , die aus Lotzen stammen sol l , 
ü b e r n o m m e n u n d s p ä t e r einer Gemeindeschwester 
übe rgeben . Annegret befand sich in einem elfen­
beinfarbigen Kinderwagen. 

Postnicken (Kurisches Haff), K r e i s Samland, 
bei Ida Schumann: Eschmann, Peter, geb. 14. 3. 
1942 i n Kön igsbe rg , von Frau Groß. 

Rheinswein, K r e i s Orteisburg, bei Famil ie B o r -
kowsk i : Pähl. Horst, geb. 11. 11. 1939 in Hagen, 
von seinem G r o ß v a t e r Pähl, Otto. 

Susannenthal, K re i s Samland: Schwarz, Ger­
hard, geb. 27. 6. 1934, und Schwarz, Brigitte, geb. 
4. 3. 1936, von ih rem Vater Schwarz, Willi. 

Spannegeln, K r e i s L a b i a u : Wallus, Werner, 
geb. i m Jun i 1944 in Kreutzingen, Kre i s Labiau , 
von seiner Pflegemutter Kunz, Emilie, geborene 
M a y . geb. 17. 10. 1896. Der Pflegemutter wurde 
rlas K i n d vor der Flucht aus O s t p r e u ß e n durch 

Zur Mi t t e i lung! 
W i r weisen unsere Leser ausd rück l i ch darauf 

hin, d a ß die von uns veröf fen t l i ch ten Lis ten 
schon i m Rundfunk verlesen worden sind. D a ­
her kann es vorkommen, daß Angehör ige mit 
i 'ersclben Meldung durch die verschiedenen 
Veröf fen t l i chungen mehrmals angesprochen 

. erden. 

ine F ü r s o r g e r i n des Jugendamtes Lab iau wieder 
abgenommen, da es mit einem Kinde r -Sammel -
..ansport Anfang Januar 1945 nach dem Westen 
- «rschickt werden sollte. Seit dieser Zeit w i r d 

as K i n d v e r m i ß t . Wer leitete Anfang Januar 
1945 einen Kinder-Sammelt ranspor t aus Lab iau 
nach dem Westen und kann weitere Auskunft 
über das K i n d Werner Wallus , geb. i m Juna 1944. 

Sternsee, K r e i s Rösse l : Popihn, Grut rud , geb. 
2 3 1938 in Sternsee, von ihrer Mutter Popihn, 
Mar ia , geborene M i l k a u . Das K i n d wurde un 
März 1945 auf der Flucht i n Landsberg (Ostpr.) 

•it seinen drei Geschwistern von der Mutter 
•rennt Die K i n d e r waren mit einer F r a u 
i rp f aus Rastenburg, B a h n h o f s t r a ß e , die ihre 
•*enen zwei K i n d e r und ihre alte Mutter bei sich 
Ute, zusammen. Ihre drei ä l t e r e n K inde r fand 
rau Pop ihn wieder. Nach Angabe dieser K i n d e r 
11 Ger t rud Pop ihn mi t F r a u K a r p f und deren 
^gehö r igen wegen Bombengefahr i n einen 

Her gegangen sein. „ m _ , 
4piau, K r e i s Wehlau. K i r c h e n s t r a ß e 9: Timms, 

rgarethe, geborene Henseleit. Sie hatte auf 
r Flucht i m Januar 1945 das gesuchte, K i n d 
•»rtsch, Ingeborg-Renate, geb am 15 1. 1943. bei 
h und soll in Metgethen, Schloß und spater so-
* noch einmal i n Tapiau . K r e i s Wehlau ge­
hen worden sein. Ingeborg-Renate Mertsch 

-b 15. 1. 1943, w i r d gesucht von ihrer Mutter 

V r Ä u z n a k r e i S Samland: Ehler t Peter geb. 
13 S von seinem Vater Ehler t Gerhard 
"eb 28 8 1907. Peter Ehler t soll am 15. 5. 194 
mit einem Transport von Kön igsbe rg a u . zu 
- iner G r o ß m u t t e r Gaulke nach Ko lbe rg in P o m 
mern in Marsch gesetzt worden sein 

Tö l t en ingken , K r . Weh au: Poka l l , S*e«fr-«d. 
peb 5 8. 1937, und Poka l l , Roswitha, geb. 
1943. von ihrem Vater Poka l l , E r w i n 

Trakehnen K r . Ebenrode: Krause, 
Wo.?gang n egeb. 14. 7. 1940 in Breslau von sein 
Mutter Krause , Elisabeth, geb. 18. 4. i»u». I J W 
Knabe soll s i c h l n Trakehnen bei Emma und Pau l 
Urban, Schreinermeister a u s h a l t e n haben. 

Zichenau, S ü d o s t p r e u ß e n : Kuppe , L y d i a , geo. 
16. 5. 1936, von ihrer Mutter K u P » f Veschwis te r 
•>7 9 1902. A u ß e r d e m werden die Geschwister 

Ewald, Edmund und Olga ««gg« l G e o r g , 

B i Ä n n i 8 i n Kön igsbe rg : Jjjgjjj; 
K l a u s - J ü r g e n , von seiner ^ j ^ ß S S 

I V A » « » a s 
aus Kön igsbe rg gekommen sem und soll sien au 
im Lager Bischofswerda befunden h a b e m ^ s 
möglich, daß K l a u s - J ü r g e n Brenz»nger auch 
Namen Rohr oder Fleischer. J ^ t 

Zimmerbude, Kre i s Samland. J " " * e £ d g e b . 
„Uta, geb. 19. 4. 1943, ^ ^ ^ " Ü & l i t U . 
* 3. 1944. von ihrer Mutter F scher v ^ 
geborene Lange, geb 12 9. W 1 6 . B J K * 
wurden i n Zimmerbude von der M u u e r s 
Von der Ortsgruppe Zimmerbude wurden « 

23. 5. 

Al f red 

Kinder einer alten Dame übergeben. Rainhard 
Fischer trug damals einen weißen K r i m m e r ­
mantel und eine weiße Wollmütze. Margdtta F i ­
scher trug einen dunkelblauen Mantel mit we i ­
ßen Knöpfen und einen weißen Bubikragen, eine 
weinrote spitze Plüschmütze mit schwarzem 
Kr immer . Wer ü b e r n a h m auf der Ortsgruppe 
Zimmerbude diese beiden Kinder? 

Zinten, K r . Heil igenbeil : KoSmann, Klaus, geb. 
6. 9. 1942, von seinem Vater Koßmannn, Fritz. 
Der Junge wurde in Zinten, K r . Heiligenbeil , 
am 3. Februar 1945 infolge Beschuß durch Splitter 
am K ö r p e r verwundet und in das Hauptlazarett 
in Zinten eingeliefert. Da dieses überfül l t war, 
wurde er jedoch ohne Papiere dem Reservelaza­
rett in der Mittelschule übergeben . Der Knabe 
hat blaue Augen, dunkles Haar und am Ober­
schenkel ein Muttermal. A u ß e r d e m m u ß er 
Splitternarben aufweisen. Welche Ärzte bzw. 
Schwestern können Auskunft ü b e r den Verbleib 
des Klaus K o ß m a n n geben? 

Spannegeln, K r . Labiau : Wallus Werner, geb. 
im Jun i 1944 in Kreutzingen, von seiner Pflege­

mutter Kunz Emilie, geborene May, geb. 17. 10. 
1896. Im J u l i 1944 nahm die Pflegemutter das 
K i n d durch das Jugendamt in Labiau in Pflege. 
Die Mutter des Kindes, Else Wallus, aus dem 
Kreis Elchniederung, war Wehrmachthelferin. 
Sie gilt ebenfalls noch als vermiß t . Der Pflege­
mutter wurde das K i n d vor der Flucht aus Ost­
p r eußen durch eine Fürso rge r in wieder abge­
nommen, da es mit einem Kinder-Sammeltrans­
port Anfang Januar 1945 nach dem Westen ver­
schickt werden sollte. Seit dieser Zeit wird das 
K i n d vermiß t . Wer leitete Anfang Januar 1945 
einen Kinder-Sammeltransport aus Lablau nach 
dem Westen und kann weitere Auskunft über 
das K i n d Werner Wallus. geboren im Juni 1944, 
geben? 

Tapiau, Kr. Wehlau: Kabeck Lieselotte, geb. 
i2. 6. 1941 in Tapiau. von ihrer Mutter Kabeck 
Maria, geborene Barte l , geb. 28. 8. 1901. Das K i n d 
ging der Mutter auf der Flucht in Haasenberg 
(Ostpreußen) verloren. 

Trutenau, K r . Samland: Weißenberg Erna, geb. 
22. 12. 1936 in Worienen bei Groß-Lindenau , und 
Weißenberg Horst Gerhard, geb. 13. 12. 1937 in 
Königsberg, von ihrem Vater Weißenberg Fritz, 
geb. 28. 11. 1910. 

Türen, Post Bernen, K r . Gumbinnen: Naujoks 
Willi, geb.' 16. 12. 1938 in Gumbinnen. von seiner 
Tante Berlin Johanna, geborene Naujoks, geb. 
25. 11. 1903. W i l l i Naujoks befand sich im Januar 
1945 in Domnau (Ostpreußen) bei seiner Tante 
Hanna. 

Vierruthen bei Jäskendorf , Post L iebemühl , 

Heimkehrer-Aussagen über Zivilgefangene 
Wir veröffentlichen nachfolgend Namen von in die UdSSR Verschleppten, die dort noch 

zurückgehalten werden, bzw. dort verstorben sind. Der Suchdienst Hamburg ist bemüht, die 
Anschriften der Angehörigen zu ermitteln, um sie benachrichtigen zu können. Sollten Sie die 
Namen und Anschriften von Angehörigen kennen, schreiben Sie an den Suchdienst Hamburg, 
Abteilung II (Zivilvermißte), Hamburg-Altona, Allee 131. 

Elbing, Pangri tz-Kolonie: die Angehör igen 
des Kadel Max, geb. etwa 1902, Arbeiter bei der 
Fi rma Schichau. 

Königsberg: die Angehör igen der Kochfrau 
Apel oder Appel Käthe, geb. etwa 1903. 

Königsberg-Rosenau, Schrebergarten: die A n ­
gehör igen des Evert Erich. 

Königsberg: die Angehör igen der Fabian 
Magda, Friseuse. 

Königsberg, vermutl . B lüche r s t r aße 1: die A n ­
gehör igen des Prepens oder Preppens Herbert, 
geb. etwa 1909. E r war Maurer beim Reichs­
bahn-Ausbesserungswerk in Königsberg und ge­
h ö r t e vermutl . dem Bahnschutz an. 

Königsberg: die Angehör igen des Schneider­
lehrlings Preuß Günther, geb. etwa 1930. 

Königsberg: die Angehör igen der Schikowski 
Gertrud, sie war im Lager mit ihrer Schwie­
gertochter E v i Schikowski zusammen. 

Königsberg, Nachtigallensteig: die Angehör i ­
gen des Schimkoweit Paul, geb. etwa 1896, A n ­
gestellter bei der Stadtverwaltung. 

Königsberg: die Angehör igen des Schülers 
Stenkowitz Fritz, geb. etwa 1931. 

Bartenstein: die Angehör igen von Fräu le in 
Neumann, weitere Personalangaben liegen 
nicht vor. 

Großudertal, K r . Wehlau: die Angehör igen 
der Arbeiterfrau Stuhrmann, geb. etwa 1917. 
F r a u Stuhrmann hatte vier Kinder . 

Nassengarten, Stadtteil von Königsberg : die 
Angehör igen von Frau Schirrmacher, geb. etwa 
1890. F r a u Schirrmacher war verheiratet und 
hatte fünf Kinder . 

Kreis Samland, bei Pa lmnicken: die A n g e h ö ­
rigen von Frau oder F r l . Surmann, geb. etwa 
1916. 

Kreis Sensburg: die Angehör igen von Frau 
oder F r l . Wittzock, geb. etwa 1905. 

Ostpreußen: die Angehör igen der Hausfrau 
Schneider Anna, geb. etwa 1895. 

Tolkemit, K r . Elb ing, Siedlung, Sudetenstr. 
28: die Angehör igen der Harwardt Martha, ge­
borene Trautmann, geb. etwa 1915, und deren 
K i n d e r Paul, geb. etwa 1932, Josef, geb. etwa 
1933, Toni, geb. etwa 1936. 

Königsberg, Z iege ls t raße 14: die Angehör igen 
des Her rn Andres und seiner Ehefrau. Herr 
Andres hatte noch eine Tochter. 

Königsberg, vermutl ich Hippe l s t raße 1: die 
Angehör igen des Böhm Hermann oder August, 
geb. vermutl . 29. Januar 1888. Herr B ö h m 

war RB-Lademeister bei der Güte rabfe r t igung 
in Königsberg-Aschhof und war verheiratet mit 
Berta Kant im. • 

Königsberg : die Angehören der Bory Ursula, 
geb. etwa 1929. Die Mutter hieß vermutlich 
Frieda Bory . 

Königsberg : die Angehör igen der Jansen 
Mar ia , geb. etwa 1926. 

Königsberg : die Angehör igen des Rose W i l l i , 
geb. etwa 1910, und seiner Ehefrau, Vorn , und 
Geburtsdatum unbekannt. W i l l i Rose war 
Maurer. 

Borowen, K r . Neidenburg, spä te r vermutlich 
Buschwalde: die Angehör igen des Herrn Bahr, 

Vorn , unbek., geb. etwa 1884. Herr Bahr war 
Landwir t und Oberbürge rme i s t e r . 

Damerau: die Angehör igen des Herrn B ie r ­
mann, geb. etwa 1895, und seiner Ehefrau 
Mar ia , geb. etwa 1897, nebst Kindern W i l l i , 
geb. etwa 1930, und Hedwig, geb. etwa 1933. 
K i n d Gerhard-Adolf sol l sich vermutlich in 
Damerau befinden. 

Friedland, K r . Bartenstein: die Angehör igen 
des Baumgart E m i l , geb. etwa 1886. E m i l Baum­
gart war verh. und Ing. beim Os tp reußenwerk . 

Gilgenau, bei Passenheim, K r . Orteisburg: die 
Angehör igen des Herrn Benke, geb. etwa 1916, 
verh., von Beruf Landwirt . E i n Schwager des 
Her rn Benke hieß vermutlich Josef Schröder . 

Heilsberg-Land: die Angehör igen der Frau 
Berndt oder Behrend, geborene Schmeier, geb. 
etwa 1913. Sie war die Tochter des Tischlermei­
sters Paul Schmeier und besaß eine Gast-Land­
wirtschaft. Vermutl iche f rühere Wohnung des 
Her rn Schmeier: Adolf -Hi t le r -St r . 29 in Hei ls ­
berg. 

Heilsberg, vermutlich auch Allenstein: die 
Angehör igen der Frau Bessel, geb. vermutl. am 
10. 10. 1912. Frau Bessel war verh., hatte 1 
K i n d , ihr Ehemann war aktiv. Oberfeldwebel. 

Labiau: die Angehör igen des Bosch Albert , 
geb. etwa 1887, verh., Beruf: Schmiedemeister. 
Herr Bosch hatte eine Tochter namens Kä the . 

M e h l k e h m e n - B i r k e n m ü h l e , K r . Ebenrode: die 
Angehör igen des Aßmus Hanns und seiner Ehe­
frau. Weitere Personalangaben nicht vorhanden. 

Os tp reußen : die Angehör igen der Frau B a m ­
berger Herta oder Gertrud. Frau Bamberger 
war verh. und stammt vermutlich aus West­
falen oder dem Rheinland. Sie hatte ein K i n d , 
das in Os tp reußen zurückbl ieb , ihr Ehemann 
war vermutlich Soldat. 

Heimkehrer-Aussagen über Vermißte 
Wer kennt die Angehörigen? 

Heimkehrer haben beim Suchdienst Aussagen Ober Vermißte gemacht. Die Angehörigen 
dieser Vermißten konnten bisher nicht ermittelt werden. Erkennen Sie aus den nachstehend 
aufgeführten Personalangaben einen der Vermißten und können Sie Auskunft über dessen 
Angehörige geben? Helfen auch Sie, die Angehörigen ausfindig zu machen. Jede zutreffende 
Meldung bedeutet ein geklärtes Vermißtenschicksal! Geben Sie Ihren Hinweis zur Auffindung 
der Angehörigen bitte unverzüglich unter Angabe der Befragungsnummer der Liste (jeweils 
am Ende der Suchanzeige) an das Deutsche Rote Kreuz, S u c h d i e n s t M ü n c h e n , A b t . 
N a c h f o r s c h u n g s s t e l l e f ü r W e h r m a c h t s v e r m i ß t e München 13, Infanterie­
straße 7a. 
Gesucht werden aus: 

vermutl ich Allenstein: die Angehör igen von 
Schneidereit, Vorname unbek., zuletzt bei der 
121. Infanteriedivision —- A/5996 — 
der Umgebung von Allenstein: die Angehör igen 
von Schilling Willi, geb. etwa 1908 bei A l l e n ­
stein, verh., Landwir t , Gefreiter, Feldpostnum­
mer 41 577 — A/7878 — 
vermutl ich Ostpreußen: die Angehör igen von 
Höring Georg, geb. e twa' 1923, Obergefreiter 
von der Luftwaffe zur Fallschirmtruppe abge­
stellt — A/7629 — j . A 

Ostpreußen, vermutl ich Königsberg : die A n ­
gehör igen von Marquardt oder Marschall, V o r ­
name unbekannt, geb. etwa 1922 vermutl ich in 
Königsberg , Obergefreiter beim Eisenbahn-
Transport-Regiment 952 — A/7809 — 
vermutl ich Ostpreußen oder Westpreußen, Pom­
mern: die Angehör igen von Nordmann Willi, 
vermut l ich ledig, Obergefreiter, Feldpostnum­
mer 17 533 — A/8074 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Pflantz Paul, 
geb. etwa 1926/27, ledig, Gefreiter oder Unter­
offizier — B/5253 — 

Otspreußen: die Angehör igen von Romba 
Werner, geb. in Os tp reußen , ledig, SS-Sturm­
mann bei der 1. SS-Panzerdivision 12 Hitler­
jugend, Feldpost-Nr. 58 497 B — B/5320 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Roßlahn, 
Vorname unbek., geb. etwa 1926/27, ledig, Ge­
freiter oder Uffz. — B/5323 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Schiffer, 
Vorn , unbekannt, Feldwebel —- A/6141 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Schlegel, 
Vorname unbek., geb. etwa 1926/27, Gefreiter 
oder Unteroffz. — B/5663 — 

vermutl ich Ostpreußen: die Angehör igen von 

Vannselow, Vorname unbek., geb. etwa 1926/27 
in Os tpreußen , ledig, Obergefreiter oder Unter­
offizier — A/5760 — 

Elbing (Westpreußen) : die Angehör igen von 
Breitfeld Erich, geb. etwa 1915/17, vermutlich 
i n Elbing, ledig, Landwir t , Stabsgefreiter beim 
Regiment 408 der 121. Divis ion — A/123 — 

Elbing (Westpreußen) : die Angehör igen von 
Mathias, vermutl ich Paul, geb. etwa 1900, P o l i ­
zeimeister beim SS-Polizeiregiment 1, Feldpost­
nummer 04 644 — B/916 — 
Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n v o n Hasenpusch, 

V o r n , unbek., geb. etwa 1919, ledig, Landw., 
Obergefreiter beim Art.-Rgt. 349, Feldpost­
nummer 10 670 — A/4952 — 

Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n v o n Janke Erich, 
geb. etwa 1903 in Os tp reußen , verh., 3—4 K i n ­
der, Metallarbeiter, Obergefreiter, Feldpost­
nummer 02 713 D — A/6556 — 

Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n von Jörike, V o r ­
name unbekannt, geb. etwa 1915, verh., Ober­
gefreiter, Feldpostnummer 20 940 — A'5037 — 

Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n von Jordan, V o r ­
name unbekannt, geb. etwa 1915, ledig, zu­
letzt bei der V e t e r i n ä r - K o m p a n i e D ä n e m a r k , 
Feldpostnummer 41 869 — A/5039 — 

Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n von Jordan, V o r ­
name unbekannt, geb. etwa 1927/28, ledig, zu­
letzt bei der Festungs-Pionier-Kompanie Kö­
nigsberg — A/5040 — 

Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n von Kallweit, ver­
mutl ich Heinz, geb. etwa 1916, zuletzt bei der 
2. Komp. , Füsi l ier-Bat . 361, Feldpostnummer 
24826 — D/155 — 

Kr. Osterode: Jäkel Bruno, geb. 4. 8. 1938 in K l . -
Kanten, von seinem Bruder Jäkel Herbert, geb. 
28. 4. 1923. 

Willcnberg, K r Orteisburg, Gartenstr. 22: die 
Geschwister Bialowons Alois, geb. 4. 2. 1933, Sa­
bine, geb. 28. 1. 1935, Edmund, geb. 7. 6. 1937, und 
Herbert, geb. 14. 11. 1940, von ihrem Vater Bialo­
wons Adam, geb. 19. 11. 1906. 

Willkischken, K r . Ti ls i t -Ragnit : die Geschwister 
Strupies Erika und Ursula, geb. 25. 6. 1941 in 
Willkischken. Arno, geb. 10. 1. 1939 in W i l l ­
kischken, und Dieter, geb. 19. 12. 1939 in W i l l ­
kischken, von ihrer Mutter Brenner Marie, geb. 
Catawis, geb. 10. 11. 1911. 

Belsen, Post Henskischken, K r . Schloßberg: 
Sambalat Meta, geb. 12. 2. 1936 in Belsen, von 
ihrem Bruder Sambalat Werner, geb. 30. 8. 1922. 
Meta Sambalat befand sich zuletzt im Lager 
Spullen oder Küssen, Kre i s Schloßberg. 

Deutsch-Thierau, K r . Heil igenbeil : Gattau Her­
bert, geb. 1. 5. 1937 in Deutsch-Thierau, und 
Gattau Heinz, geb. 31. 1. 1939 in Deutsch-Thierau, 
von ihrem Vater Gattau Fritz, geb. 20. 7. 1903. 

Altendorf, K r . Gerdauen: Wassel Herbert, geb. 
30. 3. 1937 in Nuber tshöfen , von seiner Mutter 
Wassel Helene, geborene Star, geb. 6. 11. 1912. 
Herbert Wassel wurde 1948 noch in Tauroggen in 
Litauen gesehen. 

Augam, K r . P reuß . -Ey lau : Schwibbe Paul, geb. 
20. 3. 1936 in Augam, von seiner Schwester Pa-
procki Grete, geborene Schwibbe, geb. 13. 6. 1925. 

Birkenhain, K r . Tils i t -Ragnit : Havenat Rein­
hold, geb. 1943, von Josupeit Auguste, geb. 5. 11. 
1873. 

Coadjuthen, K r . Heydekrug: Kahnfeld Siegfr., 
geb. 28. 8. 1937 in Bismarck, von Ucka Else, geb. 
Kahnfeld, geb. 10. 9. 1895. 

Coadjuthen: K r . Heydekrug: die Zwil l inge 
Gottschalk Willy und Hans, geb. 22. 8. 1940 in 
Heydekrug, von Rielke Hildegard, gebor. Gott­
schalk, geb 15. 10. 1901. 

Cullmen-Jennen, Post P icktupönen, K r . T i l s i t : 
Tennort Manfred, geb. 6. 1. 1937 in Wissweinen, 
und Tennort Klaus, geb. 12. 1. 1938 in Larisch-
hofen, von ihrer Mutter Tennort Lina, geborene 
Pleick, geb. 29. 6. 1915. 

Dulzen, Post Topprienen, Kr. P reußisch-Eylau : 
Krämer Brigitte-Herta, von Krämer Meta, geb. 
Krüger , geb 10. 3. 1912. 

Fuchsberg, K r . Samland: Juckel Ekkehard, geb. 
etwa 1943 in Königsberg , von seinem Vater Juckel 
Erwin, geb. 9. 6. 1914. Ekkehard Juckel befand 
sich 1945 in Heilsberg. Seine Mutter wollte nach 
Zinten zur Entbindung ins Krankenhaus. 

Gallingen, Kr. Bartenstein: die Geschwister 
Schulz Ilse, geb. 23. 3. 1935, Reinhold, geb. 12. 2. 
1937 in Gallingen, und Helmut, geb. 21. 9. 1938 in 
Bartenstein, von ihrer Tante Gottschalk Amanda, 
geborene Schulz, geb. 4. 9. 1902. 

Gortzen, K r . Lyck: Warobioff Elisabeth, geb. 
13. 1. 1933 in Arys, von Warobioff Erna. 

Habichtswalde, K r . Lab iau : Gallein Ingrid, geb. 
6. 10. 1937 in Habichtswalde, von ihrer G r o ß ­
mutter Gallein Auguste, geborene Kaiser , geb. 
17. 11. 1883. Ingrid Gal le in befand sich am 1. 10. 
1948 i n Kerben, K r . Tauroggen (Litauen), bei 
Bauer Alexander Leeck. 

Königsberg , Ger lachs t raße 97a: Rautenberg 
Waltraud, geb. 24. 1. 1940 in Königsberg , von ihrer 
Tante Schiemann Ruth. Waltraud Rautenberg 
kam Anfang Januar 1946 krankheitshalber i n das 
Krankenhaus der Barmherzigkeit i n Königsberg. 

Mahnsfeld, K r . Samland: Bischoff Bruno, geb. 
21. 8. 1933 in Mahnsfeld. und Bischoff Rudolf, 
geb. 26. 11. 1934 i n Mahnsfeld, von ihrer Tante 
Bischoff M a r i a Theresia, geb. 20. 4. 1897. Bruno 
und Rudolf Bischoff befanden sich irrTMärz 1945 
in Starkenberg, K r . Samland. 

Mehlsack, K r . Braunsberg: die Geschwister 
Lübeck Dora, geb. 15. 4. 1934, Hugo, geb. 12. 11. 
1938, Herbert, geb. 15. 1. 1941, und Anneliese, 
geb. 24. 9. 1942 in Mehlsack, von ihrer Tante 
Wiehert Elisabeth, geborene Thater, geb. 1. 6.1917. 

Cranz, Ostseebad, Kirchenstr. 10, K r . Samland: 
Hein Dieter, geb. 28. 5. 1941 in Königsberg , von 
seinem Vater Hein Hans-Werner, geb. 7. 11.1912. 
Dieter Hein ist mit seiner Mutter Ruth Hein, 
geborene Ritzenfeld, geb. 2. 7.1920, im A p r i l 1945 
In Labiau gesehen worden. 

Pillau, K r . Samland, ehemalige Schlageter-
s t r a ß e 320: Neumann Karin, geb. 24. 4. 1942 in 
P i l l au . von ihrer Schwester Neumann Ingrid, 
geb. 29. 4. 1934. 

Polenzhof, K r . Bartenstein, bei Famil ie Über ­
nickel: Preukschat Ilse, geb. 20. 10. 1934 in Neu­
meilen, und Preukschat Hildegund, geb. 11. 8. 
1937 in Neumeilen, von Preukschat Fritz, geb. 
12. 9. 1903. 

Pottlitten, Kr. Heil igenbeil : Stürmer Klaus, 
von seinem Onkel Ewert Fritz, geb. 2. 4. 1900. 

Powayen, K r . Samland, Kinderheim: Schnei­
der Lothar, geb. 5. 12. 1938, von seiner G r o ß ­
tante Sommer Helene, geborene Sobotka, geb. 
5. 10. 1888. 

Powayen, K r . Samland: die Geschwister Tritt­
macher Johanne, geb. 1934 in Bonslaken, Kurt, 
g^b. 1940 in Powayen, und Erich, geb. 1941 i n 
Powayen, von ihrem Vater Trittmacher Albert, 
geb. 29. 8. 1901. 

Steegen, K r . Preußisch-Hol land: Groß Boto, 
geb. 23. 7. 1937 in Groß-Tippeln , von seiner 
Mutter Groß Elise, geborene Runge, geb. 15. 6. 
1913. 

Tappelkeim, K r . Bartenstein: Schwarz Gerda, 
geb. 5. 3. 1934 in Meludwiesen, und Schwarz 
Horst, geb. 31. 12. 1941 in Meludwiesen, von 
ihrem Bruder Schwarz Gerhard. Gerda und 
Horst Schwarz befanden sich Mitte 1947 i n F r i ed ­
land, K r . Bartenstein. 

Tölteningken, K r . Wehlau: Pokall Siegfried, 
geb. 5. 8. 1937. und Pokall Roswitha, geb. 23. 5. 
1943, von ihrem Vater Pokall Erwin. 

Trakehnen, Kr. Ebenrode: Krause Alfred Wolf­
gang, geb. 14. 7. 1940, von seiner Mutter Krause 
Elisabeth, geb. 18. 4. 1909. Der Knabe soll sich 
in Trakehnen bei Emma und Paul Urban, Schrei­
nermeister, aufgehalten haben. 

Buschwalde, K r . Neidenburg: Dignas Werner, 
geb. 14. 8. 1941, und Dignas Horst, geb. 9. 11. 
1942, von ihrem Vater Dignas Karl, geb. 15. 10. 
1902. Werner und Horst Dignas sind 1945 mit 
der Mutter, Helene Dignas, geborene Selkmann 
aus Buschwalde, auf die Flucht gegangen. Die 
Mutter soll mit den Kindern jedoch nur bis 
Landsberg (Ostpreuß.) gekommen sein. 

Friedland, K r . Bartenstein, Säugl ingsheim: 
Assinger Hannelore, geb. 6. 10. 1942 in Lands-
kron, von ihrer Mutter Assinger Minna, gebo­
rene Reimann, geb. 28. 6. 1914. 

Gerbitten, Kr. Samland, Gerwin Kurt, geb. 
19. 10. 1933 in Gerbitten, von seiner Mutter 
Gerwin Amanda. K u r t Gerwin soll mit seinem 
Bruder Horst Gerwin am 27. 10. 1947 nach dem 
Westen transportiert worden sein-

Kalkofen, K r . Lyck: Kruklinski Friederike, 
geb. 23. 3. 1933 in Morgengrund, von Kruklinski 
Gerda, und Kruklinski Johann, geb. 5. 1. 1895 
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R I C H A R D S C H I R R M A N N B - o B e O s t p r e u ä T l 
Der V a t e r des deu t schen J u g e n d h e r b e r g s w e r k s 80 Jahre alt 

A m 15. M a i wurde in ganz Deutschland der 
80. Geburtstag Richard Schirrmanns gefeiert. 
W e r ist Richard Schirrmann? Er ist der Vate r 
des deutschen Jugendherbergswerkes, sein 
G r ü n d e r und heutiger Ehrenvorsitzender. Daß 
Schirrmann ein W e r k schuf, das heute in der 
ganzen Wel t als se lbs tve r s t änd l i ch hingenom­
men wird , verdanken wir dem .seelischen 
Trauma", das in dem damals 30 jähr igen V o l k s -
schuHehrer bei seiner Versetzung aus der wa ld­
reichen Wei te seiner os tp reuß i schen Heimat — 
er stammt aus Grunenfeld i n O s t p r e u ß e n — 
in das westfä l ische Industrierevier entstand. Er 
führte a l s . erster die bleichwangigen Arbei ter­
kinder i n die Ferien hinaus. Die Quartiernot 
bei langen Wanderungen gab ihm 1909 die 
Idee ein, i n jeder g r ö ß e r e n Schule w ä h r e n d 
der Ferien Strohnachtlager einzurichten. Schon 
zwei Jahre s p ä t e r halfen ihm west fä l i sche 
Unternehmer, die Burg A l t ena zur ersten Ju ­
gendherberge der W e l t auszubauen. Unzäh­
lige Anekdoten aus jenen Tagen, von Schirr­
manns Wanderkameraden und Schülern auf­
bewahrt, spiegeln die u n g l ä u b i g e Verwunde­
rung, mit der damals trotz Wandervogelbewe­
gung und beginnender Sportpflege der Her­
bergsgedanke aufgenommen wurde. 

1913 gab es schon 83, 1921 1300, 1931 2114 
Jugendherbergen i n Deutschland, von denen 
heute erst 666 wieder eröffnet werden konn­
ten. In der ganzen W e l t gibt es heute 3000 
Jugendherbergen, die im vor igen Jahre zehn Richard Schirrmann 55 Jahre alt 
M i l l i o n e n Ubernachtungen z u verzeichnen 
hatten. send junge Menschen fanden sich auf der Wiese 

Das Jugendherbergswerk ehrte unseren neben seinem Haus ein, um dem G r ü n d e r und 
g r o ß e n Landsmann zu seinem 80. Geburtstag Ehrenvorsitzenden des Deutschen Jugendher­

bergswerkes Lieder und V o l k s t ä n z e zu bringen. 
Erst kürzl ich sprach der os tp reuß i sche Pionier 

des deutschen Jugendherbergswerkes in A m ­
sterdam unter g r o ß e m Beifa l l seiner nieder­
länd i schen Freunde anläßl ich des silbernen 
J u b i l ä u m s des ho l ländischen Jugendherbergs­
verbandes. V o n al len Amsterdamer Zeitungen 
wurde bes tä t ig t , d a ß dieser os tp reuß i sche Leh­
rer der beste Propagandist des deutschen Ju ­
gendherbergswerkes gewesen ist. 

f rüher Allenburg, Königs t raße 16, 81 
Jahre. ... 

A m 17. 6. Herr K a r l W a n d t n e r , u ? u I g , e J l t R 
9, f rühe r Johannisburg. Schloßpla tz» . 
72 Jahre. „ r. 

A m 18. 6. Herr Wi lhe lm M ü l l e r , Solitude J. 
f rüher Goldap, Jablonker S t r aße t>. 
76 Jahre. . . . o o A m 19. 6. Frau Ottil ie B ö h m , Junkerhohlwej, 
16, f rüher Königsberg (Pr.), Bolkestr 
4, 82 Jahre. . . 

A m 22. 6. Herr Fr iedr ich A r e n d t , Teichsu 
5a, f rüher Königsberg (Pr.), Feldstr. i 
70 Jahre. T T , 

A m 22. 6 Herr Wi lhe lm P e t e r s e n , Hafer­
markt 2, f rüher Tilsi t , Claudiusstr. .38. 
72 Jahre. . 

A m 23. 6. Herr August K a s p e r e i t , Mutzei -
burglager, f rüher Trenk, Kre i s Sam­
land, 76 Jahre. 

A m 23. 6. Frau Auguste K e n s b o c k , Burgstr 
16, f rüher Allenstein, Straße der SA 
65, 71 Jahre. 

A m 24. 6. Frau Anna G r ü n a u , Friesische 
St r aße 51, f rüher Lotzen, Bismarck­
s t r aße 20, 71 Jahre. 

A m 28. 6. Frau Mar ie T o b i a s, Lager Wester-
allee, f rüher Bartenstein, 71 Jahre. 

A m 30. 6. Her r Alber t K r o l l , Jürgenstr. 63a. 
f rühe r Königsberg (Pr.), Georgs t raße , 
71 Jahre. 

Der Vorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 
und die gesamte Ostpreußenfami l ie gratuliert 
allen Geburtstagskindern aufs herzlichste und 
wünsch t ihnen einen gesegneten Lebensabend. 

Armonei t 

Frau J o h a n n e B r a u n geb. Reiß aus 
N i k o l a i k e n (Kreis Sensburg, O s t p r e u ß e n ) , jetzt 
mit ihrem Ehemann Johann B. i n Seesen am 
Harz, Lange S t r a ß e 45, wohnhaft, w i r d am 
6. J u n i 80 Jahre alt. 

Das Fest der Silbernen Hochzeit feiern am 8. 
Jun i He t r Bruno L e s k i e n und Frau Mar ia , 
geb. R ikowsk i aus Königsberg , Hagens t r aße 120, 
jetzt Aschaffenburg/Main, Sch i l l e r s t r aße 39. 

Ihren 80. Geburtstag beging am 31. Mai Frau 
E m m a A u g a t h , geb. Kuhnke aus Königs ­
berg, T u c h m a c h e r s t r a ß e 1/2, jetzt in Wiesbaden-
Biebrich, Pfä lze rs t raße 11, wohnhaft. 

Seinen 80. Geburtstag begeht am 1. Juni der 
Schneidermeister R i c h a r d K u n t z e aus 
Königsberg . Burgenlandstr. 4 c. jetzt i n Husum, 
Nordhusumerstr. 40 wohnhaft. Der Jubi lar wird 
von seiner Ehefrau und Tochter betreut und er­
freut sich völl iger Geistesfrische. Auch seinen 
Humor hat er nicht verloren. 

t ) o m $ o l l ä n d c r b a u m 

Die Bezeichnung H o l l ä n d e r b a u m ist jedem 
K ö n i g s b e r g e r bekannt. W e r den Ursprung 
nicht kennt oder ihn schon wieder vergessen 
haben sollte, sei folgender Hinweis als Gruß 
der alten, herben und doch schönen Vater­
stadt ins G e d ä c h t n i s gerufen. 

K ö n i g s b e r g war eine alte Handelsstadt, als 
solche m u ß t e sie ihre Interessen wahren.' 

Der „ H o l l ä n d e r b a u m " bestand aus einer 
Reihe von B a u m s t ä m m e n , die untereinander 
verbunden, quer übe r den Pregel gelegt waren 
und die Bestimmung hatten, den Pregel im 
Interesse der Steuer- und Zollverwaltung f u r 

Wasserfahrzeuge zu sperren, an der Stelle, wo 
das Stadtgebiet begann. Je ein Baum wurde an 
jedem Ufer des Pregels durch den Baum-
sch l i eßc r abgeschlossen. Der Holländerbauni 
wurde schon im Jahre 1570 angelegt. — Der 
Litauer Baum, in der N ä h e der Litauer Wall-
gasse, wo der Pregel das Königsberger Stadt­
gebiet betritt, wurde auch im Jahre 1570 an­
gelegt und diente dem gleichen Interesse wie 
der H o l l ä n d e r b a u m . Dieser wi rd den Königs-
bergern insofern fester im G e d ä c h t n i s sein, als 
der Bahnhof „ H o l l ä n d e r b a u m " schon durch sei-
nen ersten K l i n k e r b a u sich dem Auge des Hei­
matfreundes besser e i n g e p r ä g t haben dürfte. 

Der Spazierweg v o m H o l l ä n d e r b a u m bis zum 
Litauerbaum, die ehemaligen Festungsanlagen 
entlang, vorbe i am Ausfal l tor , dem Steindam-
mer-, Tragheimer-, Roßgär t e r - , Königs- und 
Sackheimer Tor w i r d v i e l en Königsbergern be-
sonders i m G e d ä c h t n i s sein. E. R. 

90 Jahre Fußartillerie-Regiment 
von Linger Ostpreußen Nr. 1 

A m 13. Jun i 1954 um 10 Uhr treffen sich die 
Kameraden der schw. ostpr. Heeres-Artillerie 
(IL/37; 11/47; IL/57; 506, 511, 526, 536, Ers. Abt. 
37) i n Duisburg, M ü h l h e i m e r s t r a ß e 35 Im Ge­
sellschaftshaus „ S o c i e t ä t " ( N ä h e Hbf.). An­
meldung zum geseinsamen Mittagessen (Gedeck 
cä. 3,— bis 3,50 D M ) an Kameraden Werner 
M ü n k , Duisburg, Felsenstr. 91b, bis zum 
5. Jun i 1954. 

Wirgratutferen! mutti fah 0115 Nie ein C n o e l ! " 

Richard Schirrmann 80 Jahre alt 

mit der Grundsteinlegung eines JH-Neubaues 
auf Burg A l t ena (Westf.), wo Schirrmann vor 
rund 50 Jahren das J H - W e r k b e g r ü n d e t e . Der 
Neubau dieser Jugendherberge w i r d 600 000 
D M betragen. Stadt und Kre is A l t ena haben 
eine fre iwil l ige Bauspende von 120 000 D M 
dafür aufgebracht und Schirrmann zum Ehren­
b ü r g e r der Stadt ernannt. 

Schirrmanns 80. Geburtstag machte G r ä v e n ­
wiesbach im Taunus zum Mit te lpunkt eines 
e indrucksvol len Jugendtreffens. M e h r als tau-

Ostpreußenfami l ie Flensburg 
Die nachstehend aufgeführ ten betagten M i t ­

glieder der Ostpreußenfami l ie in Flensburg 
können i m Monat Juni ihren Geburtstag feiern! 
A m 1. 6. Frau Betra K u t z, F lu r s t r aße 17, 

f rüher Memel -Förs te re i , 73 Jahre. 
A m 2. 6. Frau Karol ine P a 1 f n e r , G lücksbur ­

ger Str. 5, f rüher Ebenrode, 82 Jahre. 
A m 3. 6. Herr Fr iedr ich F e u r i g , Schulgasse 

10, f rüher Pillau-Seetief, 71 Jahre. 
A m 3. 6. Herr Alf red U n r u h , S te ins t raße 7, 

f rüher P i l l au , Coronelstr. 2, 70 Jahre. 
A m 7. 6. Frau Emma B o e h n k e , Munketopf 

22, f rüher Ebenrode (Ostpr.), 70 Jahre. 
A m 7. 6. Frau Hedwig H o f f , Holm 38, f rüher 

Königsberg (Pr.), Vorde r -Roßgar t en 
43/44, 70 Jahre. 

A m 9. 6. Frau Ernestine P a u l u k u h n , B i s ­
m a r c k s t r a ß e 48, f rüher Seehausen, 
Kre is Ebenrode, 84 Jahre. 

A m 10. 6. Herr Hugo S e i d e n s t ü c k e r , Jo­
hanniskirchhof 9, f rüher Grenzwacht, 
Kre i s Lyck , 72 Jahre. 

A m 14. 6. F rau Gertrud R a u c h , Pe ter -Chr i ­
stian-Hansen-Weg 14, f rüher Oertels-
burg, 72 Jahre. 

A m 17. 6. Herr Fr iedr ich G r o ß , Lager Weiche, 

Der Kindersuchdienst findet Vater und Geschwister 

(fekfot in jede f mitte! 
Ihre Heimatzeitung ist die „Ostpreußen-Warte", das 
Heimatblatt aller Ost- und Westpreußen. Auch Sie soll­
ten sie regelmäßig beziehen! Als überparteiliches, unab­
hängiges und subventionsfreies Heimatblatt vermittelt 
Ihnen die Ostpreußen-Warte das heimatliche Kulturgut 
und die Schönheiten unserer Heimat in Wort und Bild. 
Machen Sie bitte Ihre Freunde und Bekannten auf Ihre 
Heimatzeitung aufmerksam I 
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B i t t e I h r e m P o s t a m t oder dem Br ief t räger geben 
oder an den Elchland-Verlag, Göt t ingen. Postfach 522, 
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Ich bestelle hiermit ab 1954 die 

OstpreuOen-Warte 
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Ausgabe C — Neue Ermländlsche Zeitung 

(Nicht Gewünschtes bitte durchstreichen) 
zur Lieferung durch die Post bis auf Widerruf zum Preise 
von vier te l jähr l ich 1,20 D M zuzügl. 0,09 D M Bestellgeld. 
Betrag liegt bei. 

V o r - und Zuname 

Jetziger Wohnort 

(Genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

ü b e r neun Jahre sind seit Kriegsende ver­
gangen und noch jetzt werden jeden Monat 
in 600 bis 700 Fä l l en K inde r durch den Kinder ­
suchdienst i n Hamburg mit ihren El tern oder 
A n g e h ö r i g e n z u s a m m e n g e f ü h r t , v o n denen sie 
durch den K r i e g getrennt worden sind. Die 
hoffnungslosesten Fä l l e s ind darunter, von 
denen man kaum zu glauben wagte, d a ß sie 
noch g e k l ä r t werden k ö n n t e n . Erstaunlich ist 
aber die Tatsache, d a ß bis i n die neuere Zeit 
h inein immer wieder einzelne Kinde r als eltern­
los gemeldet werden, denen man vielfach 
schon l ängs t h ä t t e helfen k ö n n e n . V o n einem 
solchen K i n d , für das erst i m vergangenen 
Jahr ein Suchantrag nach den A n g e h ö r i g e n 
aufgegeben wurde, w i r d hier berichtet. 

Es war im A p r i l 1945, als e in Trecker mit 
zahlreichen Kinde rn v o n Neubrandenburg 
kommend i n G ü s t r o w (Mecklenburg) eintraf 
Es waren Kinder , die aus einem K i n d e r ­
h e i m i n P i l l a u kamen und nun in Heimen 
und Pflegestellen untergebracht wurden. W ä h ­
rend die meisten dieser K inde r aber genaue 
Angaben ü b e r sich und ihre Herkunft machen 
konnten, sprach der k le ine etwa v i e r j ä h r i g e 
G ü n t h e r seinen Namen bei jeder Frage anders 
aus, so daß seine Personalien ungenau blieben. 
Bis jetzt behielt er deshalb einen angenomme­
nen Namen. Sein Geburtsdatum w u ß t e er übe r ­
haupt nicht, also wurde dieses geschätz t . A b e r 
sonst konnte er v o n seinem bisherigen Leben 
sehr v i e l e r z ä h l e n und eine bunte Schilderung 
geben. Er sprach z. B. davon d a ß er einen 
g r ö ß e r e n Bruder h ä t t e , der ihn einmal i n eine 

flcno fiol3 [1863 - 1929]: 
„Spann bie flügel meit, 
fern allem Tagesftreir, 
fctiruing öidi buret} Raum unb 3*it 
übet bein £eib! 
]cnfeits bes letzten Blaus, 
blitzt beinec fjeimat Haus, 
fjintet bit Tob unb Graus, 
fjalt bureti, hart aus!" 

Regentonne tauchte, w e i l er ihn g e ä r g e r t hatte. 
Auch an eine Schwester Lieselotte konnte er 
sich erinnern, die etwas ä l t e r war, denn sie 
konnte schon immer die Kle ider für ihre Pup­
pen h ä k e l n . V o n der Heimat e r z ä h l t e Gün the r , 
daß seine Eltern das Gut G r o ß - L i n d a u 
gekauft hatten. In der Koppe l sol len sehr v ie le 
Pferde gewesen sein, ganz wi lde schwarze 
und schöne hellbraune mit einem w e i ß e n Stern 
am Kopf. Die Pferde sind s p ä t e r v o n Soldaten 
abgeholt worden. Der Vate r konnte sehr gut 
reiten, ging v i e l zur Jagd und brachte öfter 
Hasen mit. E in För s t e r soll der Vater aber 
nicht gewesen sein. Auch er ist Soldat ge­
worden. Dann e r z ä h l t e er von dem Tod der 
Mutter , die durch Bombensplitter verletzt 
wurde. Er berichtete wör t l ich: „Dann wurde 
meine M u t t i ins Krankenhaus getragen, am 
anderen Tage packte meine Oma Kuchen und 
W e i n ein, denn w i r wol l ten meine M u t t i be­
suchen. Da kam eine Schwester und sagte, daß 
meine Mut t i tot sei. W i r haben dann al le sehr 
geweint. S p ä t e r wurde die M u t t i i n einen 
Sarg gelegt und hatte eine schöne Decke mit 

Spitzen übe r . Lieselotte legte viele Blumen 
darauf, meine M u t t i sah aus wie ein Engel." 

G ü n t h e r sprach wei ter davon, d a ß er und 
seine Geschwister i n e in Kinderhe im kamen 
und s p ä t e r s ind sie a l le auseinandergekommen. 

Soweit die E r z ä h l u n g des k le inen Jungen, 
der inzwischen tüch t ig herangewachsen ist. Da 
seine Pflegemutter sehr k rank wurde konnte 
sie den Jungen nicht mehr l ä n g e r behalten 
und bat nun erst den Kindersuchdienst, An­
g e h ö r i g e zu suchen. Umfangreiche Nachfor­
schungen setzten e in und füh r t en jetzt zum 
glück l i chen Erfolg . Es war mögl ich , den klei­
nen G ü n t h e r genau zu indentifizieren. Und 
nun konnten nicht nur die ä l t e r e n Geschwister 
gefunden werden, sondern auch der Vater, der 
mit a l len drei K i n d e r n bisher noch keine Ver­
bindung hatte. Dabei stellte sich übr igens her­
aus, d a ß die A n g a b e n des k le inen Günther 
zwar im wesentl ichen richtig waren, nur ge­
h ö r t e den El tern nicht das Gut, v o n dem er 
sprach, die Fami l ie war v ie lmehr v o n K ö n i g s ­
b e r g auf dieses Gut evakuier t worden. Bei 
dem angebl id ien Vater , der immer zur Jagd 
ging, handelte es sich um den Gutsbesitzer. 
Die Mut te r ist bei e inem Luftangriff ums Le­
ben gekommen, w ie G ü n t h e r schon richtig 
schilderte. Durch seine genauen Erzählungen 
war die Indentif izierung ü b e r h a u p t erst mög­
lich geworden, denn sie deckten sich mit den 
Angaben des Vate rs und der Geschwister. 
G ü n t h e r kann den T a g gar nicht abwarten, an 
dem er mit dem Vater , mit Bruder und 
Schwester wieder zusammen sein wird . Die 
Kinder wohnen in der sowjetisch besetzten 
Zone und der Va te r in Westdeutschland. Die 
Ü b e r s i e d l u n g ist schon eingeleitet worden. 

W a l t e r Stiewe 

W e r kennt die A n g e h ö r i g e n ? 

A u f dem Soldatenfriedhof in Salerno/Itali" 
liegen begraben: Gren. R i c h a r d V o s s , »<b 
31. 1. 20, aus Kön igsbe rg und J o h a n n « » 
K l o m f a ß , geb. 13. 8. 21 aus Bredinken. Dir 
Angehör igen konnten bisher nicht ermlttol: 
werden Wer kann Auskunft ü b e r die An*«-
hör igen der beiden O s t p r e u ß e n geben? Nachr. 
Warte" * " S c h r l f t , e i t u n * "er Ostpreußen-

F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g 
für Vertriebene und Flüchtlinge 

B i ? i L S i T p e l t a * g s L r a k t i o n d e s Gesamtdeutschen 
ein^ri?^ hatJem

 B u n d e s t a g einen Antrag 
h i n « i 1 " a c h d e m hi l fsbedürf t igen Vertrie-
fahrtP« Sowje tzonenf lüch t l ingen drei Bahn-
e e Ä * U h S l b e m P r e i s b i s 30. Juni 1958 
gewahrt werden sollen. 

263 Vertr iebenen-Gemeinden 

In 263 Gemeinden des Bundesgebietes wohn-
m? L" 1 Y ? r J a h r mehr Ver t r iebene als Einhei-
3 1 « n . ° n d i e s G n Gemeinden liegen nach 
S r £ L C ? i , 1 5 9 i n Niedersachsen 65 in 
Rhp n i W I 2 m S t e i n ' 3 0 i n B a y " n und eine in Kheinland-Pfalz. 

Beilagenhinweis 

, n f w e i ü
 Tell

 d l e s e r Auflage liegt ein Pro-
spekt des S c h u h v e , I 1 B d h , ! , e i der 
n e i n « ? i K e , r , , r l c b e n e n I" Berlin Te«-
S S S n i h ^ i « W , r b , t t e n u n 8 ^ Leser o » freundliche Aufmerksamkeit 
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In der Nacht vom 30. Amil zum l m „ i m C , 
ver.tarb im ImtotatYktZi^to'ÄSl^ i'3° U h r 

schwerem Leiden » Ä Ä ^ t S 
Schwiegervater, Großvater , Schwaaer u n d i n i v l 5 
frühere Gutsbesitzer ^aiwager und Onkel, der 

Emil Schellhammer 
früher Beinigkehmen bzw. Tilsit/Ostpr. 

im fast vollendeten 74. Lebensjahr. 

riin ? M « i D * e

4 ? i n a " * « » u n g tand am Mittwoch, 
den 5 M a i in M e i ß e n statt. Die Beisetzunq der Urne 
erfolgte am 13. Mai in Rodewisch/Vogtl 

In tiefer Trauer: Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

H e r b e r t S c h e l l h a m m e r 

Eislingen/Fils, im Mai 1954 
Ulmer Straße 34 

Ganz fabelhaft! 
Das ist das Urteil von Tausenden von Ver­

braucherinnen, denen FRAUENGOLD einfach 
unentbehrlich geworden ist, die es nicht mehr 

missen möchten 

N i m m 

— und Du b l ü h s t auf I 
. . . und f ü r Ihren Mann und Ihr Kind EIDRAN, die Gehirn-
und Nervennahrung von erstaunlicher Wirkungskraft. 
I i i A p o t h e k e n , D r o g e r i e n u n d R e f o r m h ä u e e r i 

Landsleute 
schreibt uns Eure Anschrift 
und gebt die Nachricht weiter: 
Zimmermann ist wieder da>{ 

M m » In Q n a d e n f r e l -
•••Ml« Im S c h w a r z w o i d 

P < ? s t h ° f , e 9 e n ö 9 t und Ihr erhaftet 
wiefröher kostenlos unseren reich­
haltigen Wäsche- u. Bekleidungs­
katalog mit besonders günstigen 
i * e«en 2 ^ l h W ä l K t . ß u a l , t ä t e n 

TH. ZIMMERMANN 
G N A D E N F R E I G M B H . 

K Ö N I G S F E L D 38 
S C H W A R 2 W A I O 

® » e r n f t e i n 
b a * ( ö c j r f j c n f f ü r alle Djtpreujjen 

Schmuck in neuzeitlicher Form 
G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Ketten aus geschliffenen 
Natursteinen = 

Erinnerungs- und Ehrennadeln 
R E P A R A T U R E N 

Vorzugsangebote: 

$ernfteut = 9Jianwfaf tut 
Hamburg 36 Neuer Wall 10, II 

Selbständige Existenz 
Ohne Vorkenntnisse u. Kapital. 
Monatseinkommen mindestens 

DM 5 0 0 . - bis 6 0 0 . -
durch Übernahme eines Ausliefe­
rungslagers (Verteilerstelle — auch 
nebenberuflich). Näheres: .CHEMO' 

Kassel, Postfach 440 

Betten und 
Bettwaren 
kauft man gut und preiswert 

bei 

Johannes 
Zimmermann 

gegr. Tilsit 1913 
(24 b) Flensburg-

Gr. Soltholz 
Bitte Preisliste anfordern. 

Rasierklingen 
n u r e r s t e S o l i n g e r F a c h a r b e i t 

18 J a h r e z u f r i e d e n e K u n d e n 
Tarnende Nachbestellungen 

LOH Edelstahl IOC St. 2.6 
,06 Edelstahl 100 St. 3,60 
1.O8 Schwedenstahl 100 St. 4.20 
1.O6 Schwedenstahl lOOSt. 5*50 
Spesenfr Nacijn. m. R ü c k g a b e r . 

Otto G ö b e l e r K r e f e l d 114 

Sol ides , ehr l i ches 

A l l e i n m ä d c h e n 
z u k i n d e r l o s . V i l l e n h a u s h a l t i n 

Schweden 
gesucht. A u s f ü h r l i c h e A n t w o r t 
m i t L o h n a n s p r ü o h e n , K o m p e ­
tenz u n d Refe renzen a n : G e o r g 
H a l l m a n n G . m . b . H . , F r a n k f u r t 
a m M a i n , B e e t h o v e n s t r a ß e 91. 

Corselets - Hüfthalter 
Leibbinden 
Büstenhalter 
Unterkleider 
Damenunterwäsche 
Kinderwäsche S Ä 
Säuglingsau stattungen 
Geschenkartikel 

MqfaH fiieteke 
Gött ingen , Weender Str. 38 

T R I N K (kaföfä E I S K A L T 
SCHUTZMARKE 

Ob -Betten m " 6 ' ' , d h ü l l u n ^ 
' W T O " H gaiant farbecht u r» >l Oft 

tedeidich' bis zu den besten Qua- /&L 
Mtäten 94 79.50 54.- 36 50 

Steppdecken Ä n Ä O O S O 
Q u a l i t ä t e n a b * « * — 

Ober 300 p r e i s g ü n s t i g e Ancebote 
Kataloq u. Sonderpreis!, koatenl 
Kein Risiko! Garantie R ü c k n e h m e 

& h B e t t e n - M o h r T

u V ' l

b

, ; , V . , , ° , : : 
TkrfJcMoi D O L L E R N n . i . 115 

Anst MiBte I MUM-rerUgnoui 
a. Teilzahlung, B. BLUM, Kassel - Ha. 205 

Suchanzeigen 

W e r k e n n t d i e Dachpappen fab r ik 
G e b r . H e r m a n n S c h i e r l i n g , K ö n i g s ­
berg (Ostpr.), H e r m a n n - A l e e 23, 
u n d k a n n ü b e r deren E r g e h e n 
A u s k u n f t geben? M ö g l i c h s t aus­
f ü h r l i c h e N a c h r i c h t erbi t te t B u c h -
s a c h v e r s t ä n d i g e P a u l a H a r t m a n n , 
( K ö n i g s b e r g i . P r . , V o r d e r e r R o ß ­
gar ten 57 I), Jetzt B a d L a u t e r b e r g 
(Harz), Wolfsgrube 38. 

Achtung, K ö n i g s b e r g e r ! 
Wer kennt die Anschrift der 
Goldschmiedemeisterin T o n i 
K o y aus K ö n i g s b e r g ? Nach­
richt erbet, an Llc . theol. Ruth 
Fuehrer. (22b) Ludwigshafen 
(Rhein), R o h r b a c h s t r a ß e 74 III-

und 
unverbindlich 

erhalten Sie unseren 
reichhaltigen Katalog u. Sonderpreis-
liste.UberSUu preisgünstige Angebote 
in Betten, Bettfedern, Stepp-u.T ages-
deckm, Bettwäsche. Postkarte genügt 

JtettenMohv dollernme.101 
TEXTILVERSAND U. FABRIKATION 

F ü r d. bek. B L U M - Fertighaus 
v K l e i n s t h a u s b . z . V i l l a J. a. 
Staa tskredi t j . A r t T e i l z h l g . A n -
sparvert . 80 J . Lebensd . i n acht 
Woch.bez iehb . , f o r m s c h ö n . Spez. 
A r c h . Br . Blum, Kassel Ha 205 

Wer w e i ß etwas über den Ver­
bleib meiner drei Brüder : Guskl, 
Georg, geb. 13. 11. 1897, aus Anken-
dort (Kreis Heilsberg), Guski, A l ­
fred, geb. 23. 10. 1903, aus Janken­
dorf (Kr. Allenstein), Guski, Eugen, 
geb. 8. 12. 1909, zuletzt bei Goldap; 
ferner wird gesucht: Schwenzfeler, 
Franz. geb. 3. 9. 1911, aus Alt-Gar-
schen (Kreis Heilsberg). Nachricht 
erbeten an Aloysius Guski, Waren­
dorf bei Münster , Sp l i e ters traße 6. 

Gesucht wird Familie B l a n ­
k e n s t e i n aus K ö n i g s b e r g 
(Pr.). Blankenstein war in der 
Wagners traße „ Z u m R ö m e r " 
Büf fe t i er . Bitte etwaigen Be­
scheid an Frau Berta Silier, 
Brebel Ober SUderbrarup. 

Gesucht wird Manfred K r e u t , 
n e r , geb. 18. 7. 1927, Tannenwalde 
(Kreis K ö n i g s b e r g i . Pr.). Letzte 
Nachricht 1944 v. F a l l s c h l r m j ä g e r -
Ausb.-Rgt. I, Quedlinburg 1. Harz. 
Nachricht geg. Unkosten erbeten: 
Ernst Kretschmann, Gelsenkirchen-
Horst, Relchenberger S traße 14. 

S c h l i n g e l h o f f , Alfred, 
geb. 1. 2. 1923 in G r o ß - B i r k e n -
felde, v e r m i ß t seit 9. 5. 1944 bei 
Sewastopol, wird gesucht von 
seiner Mutter K ä t h e Schlingel­
hoff in B ü h r e n , Kreis Hann. 
M ü n d e n . 

Gesucht werden die Schwes te rn 
von August F r i e d r i c h Szemkus , 
geb. 19. 6. 1891 i n N e u - S a u s k o y e n / 
Ostpr. , zuletzt wohnhaf t T r e m p e n / 
Ostpr . u . F r a u E l f r i ede M l c k e l u h n 
aus Schakendorf . Zuschr i f t en e r ­
bit tet F r a u M a r i a Szemkus , B e r l i n 
W 36. M a n s t e l n s t r a ß e 8. 

Gesucht w e r d e n F r a u M a r i e H e ß , 
geb M e i l e r , v e r w . Schot t , geb. 9. 5. 
1874 i n Cogehnen/Ostpr . , zule tz t 
wohnhaf t i n K ö n i g s b e r g , B l ü c h e r ­
s t r a ß e 18, u n d H e r t a Schot t , geb. 
am 30. 11. 1903 i n K ö n l g s b g . , S t a n d ­
o r t - F ü r s o r g e r i n i n K ö n i g s b e r g , 
ebenfal ls wohnhaf t i n K ö n i g s b e r g , 
B l ü c h e r s t r a ß e 18. Le tz t e N a c h r i c h t 
v o m 18. 1. 1945. N a c h r i c h t erbeten 
an : Deu tscher Car i t a sve rband , 
Suchdiens t , F r e i b u r g i . B r . , W e r t h ­
mannhaus . 

B E T T F E D E R N 
fertig) 

1 Pfd. handgesdhlissen 
DM9.30, U.20u. 12.60 
1 Pfd. ungesdhlissen 
DM 5.25, 9.50 u.U.50 
fertige Betten 

billigst von der heimatbekannten Firma 

Rudolf Blahut, Furth i. Wald 
(früh.Deschenitz u. Neuern, Böhmerw.) 
Verlangen Sie unbedingt Angebot, be­
vor Sie 1 hren Bedarf anderweitig decken 

Gesucht wird: S a b i n e W i t t k e , geb. 25. 5. 1936, befand 
sich besuchsweise beim Onkel Lehrer Bernhard Wittke und 
Margarete Wittke. geb. Henry, in Petershagen bei Hellsberg. 
Alle drei sind seit 25.1. 1945 v e r m i ß t — von den Eltern Dr. Heinz 
Wittke und Frau Sabine, geb. Lemm, Reutlingen, Jahnstr. 32. 

KÖTHEL c+. 
Einziges Spezial-Geschult 

Süd-Hannovers 
G ö t t i n g e n - Weender S t r a ß e 40 

A l l e M a r k e n s c h r e i b m a s c h i n e n 
Anzahlung schon ab M Gratis erhalten Sie g r o ß e n 
I.Rate nach 1 Monat Bildkatalog. - Postk. o e n ü g t 
Unser Katalog enthalt bereits die Nesse-Modelle 1954 

B ö t t i n g e n g r ö g t a l l e © J t p r e u g e n 

O s t p r e u ß e n 
e r h a l t e n 1 H a l u w - F ü l l h a l t e r m i t 
echt, gold-platt. Feder , 1 K u g e l ­
schre iber , z u s a m m e n i n e i n e m 
s c h ö n e n E t u i f ü r n u r D M 2,—. 
100 R a s i e r k l i n g e n , bester E d e l s t a h l , 
0,08 m m f ü r n u r 2,— D M , 0,06 m m , 
h a u c h d ü n n , f ü r n u r D M 2,50 (Nach­
n a h m e 50 P f . mehr ) . H . L u c k o w , 
W i e s b a d e n 6, F a c h 6001 P . 

Reklome-
Preisausschreiben! 

Die Zahlen 1-9 sind so in die n O ^ f ^ d m ^ ^ 
einzusetzen, daß jede Reihe, waagerecht und senkrecht 
und schräg zusammen 15 ergibt. 

in Werten verteile ich unter Auf-
| \ Li L A A A sieht eines Notars unter die rieh-
U M O U U U - - tigen Löser zur Werbung für mein 
wm—mmmmmm—mm~m Versandgeschäft. 

I l l e r i c h t i g e n L o s e r erhalten also e i n e n P r e i s . 
Dasa^^aufKosten meiner Firmenreklame 

BEDINGUNGEN: » % « J | S Ä ^ Ä s R dS 
nichto. Der Versand der Preise «^«L"f t^SHSS au! ein Blatt Papier 
ausgeschnittene Insernt mit den « M A S S E S ^ e h i Ä l S « 22 W 
aufgeklebt oder beigelegt in ***£ftgfig£"deutliche Adresse, auch 
Porto) ein und vermerken Sle " " J ^ EülilUlgsbärtätiguM er-

S u i s Ä Ä l t t 5 Ä 2 L Ä <" s » k ;' t t ° 
Karl Heinbuch. IM. 61 Franklurt/M-Hied 

OeutfrJier Satten 
R ä u m e für Veranstaltungen jeglicher Art 

Verkehrslokal 

der O s t p r e u ß e n - L a n d s m a n s c h a f t e n 

und doch preiswert 
kleidet Sie das 

Modehaus WAGNER 
Göttingen, Weender Straße 36 

ü i e K m d h n + K o 

G ö t t i n g e n 

Durchgehend g e ö f f n e t 

Stoftreste 
Kurzwaren 

K n ü p f e 

W O L L S T U B E 
H. Leopold 
Theaterstr. 4 

S I N G E R 
N ä h m a s c h i n e n 

in altbewährter Güte 
und Leistung. 

BequemeTeilzahlung 
Göt t ingen , Weender Straße 61 

Ruf 4883 

Bellen 
I n i o t t ° " e Breiten 
IIIICII Q u a l i t ä t e n 

Bettfedern gute Auswahl 

Bettfedern-Reinigung 
t ä g l i c h 

J o s e f D ö r i n g 
G ö t t i n g e n Nikolaistr. 28 

M i l c h 
B U T T E R - K Ä S E 

S C H L A G S A H N E 

J O G H U R D 

Milchabsolzgenossenschafl Göllingen 
e . G . m . b . H . 

P h ö n i x - A d l e r - D ü r k o p p Fast 100 j e t n » 
aui » . . bewahrt fl| ,^T*i; 
N ä h m a s c h i n e n jsdm*umqtmj}] 

6, 12 oder 18 
a u s d e m a l t e n S p e z . F a c h g e s c h ü f t Monatsraten 

loh. Breitenbach s ä Weender Straße 21 
Nörten-Hardenberg 

Beachten Sie bitte mein 
1 0 F e n s t e r - M ö b e l h a u s 

in der K R O N E N . P A S S A G E I 

H a u p t g e s c h ä f t : Groner S t r a ß e 52 

Landsleute 
b e r ü c k s i c h t i g t unsere 
Inserenten! 

•MMaaaeeats 



Bundesminister Kraft spricht zu den Memeiländern 

IIUmellanD - Owpfliditung unD Iflnliming 
Das Hamburger Memel-Treffen aus A n l a ß der 15. Wiederkehr des Tages der 
Wiedervereinigung des Memelgebietes mit dem deutschen Vaterlande 

. . . A m hohen Steilufer ü b e r der Elbe in 
Hamburg-Nienstedten wehten die Memeler 
Fahne und die des alten P r e u ß e n neben den 
Farben Hamburgs und den Farben der 
Memeler Patenstadt Mannheim. 

Der B l i ck geht weit ü b e r den g r o ß e n Strom — 
die Norderelbe — ü b e r die Werften und die 
Marschinsel Finkenwerder, G e b u r t s s t ä t t e des 
niederdeutschen Dichters Gorch Fock, bis er 
sich im silbrigen Dunst in der Ferne verliert . 
Die breite Ufers t raße — die Elbchaussee — ist 
zwischen den G e b ä u d e n und dem g r o ß e n Gar­
ten der Elbschloß-Brauere i und der Kirche in 
Nienstedten vom frühen M o r g e n an zu einer 
g r o ß e n belebten Dorfs t raße geworden — im 
Zeichen des Memel-Treffens. V i e l e Heimat­
b l ä t t e r der unter fremder Verwa l tung stehen­
den deutschen Ostgebiete und eine A n z a h l 
g r o ß e r Tageszeitungen hatten das Treffen an­
gezeigt und ihm durch die Antei lnahme die 
g r ö ß e r e Bedeutung beigemessen, die sie auf 
Grund des Anlasses verdient. 

Die 700-Jahrfeier Memels in Hamburg im 
August 1952 hat Deutschland aufhorchen las­
sen. Es war eine g roße festliche Veranstaltung, 
ein J u b i l ä u m besonderer A r t . Die Stadt, zu der 
Einheimische und Heimatvertriebene ein sel­
tenes Bekenntnis der Treue und Zugehör igke i t 
ablegten — liegt 600 km o s t w ä r t s der Oder-
Neiße-Lin ie . Die nun zur Erinnerung geworde­
nen e indrucksvol len Feierstunden haben ge­
zeigt, daß Memel trotz seines schweren Schick­
sals nicht vergessen und seine 700jähr ige Ge­
schichte nicht zu Ende ist. 

Das Memel-Treffen am 23. M a i war eine 
Feierstunde und eine stil le Mahnung in einer 
Zeit weltpolitischer Auseinandersetzungen auf 
g r o ß e n Konferenzen. V i e l e waren gekommen 
v o n denen, die einstmals in den Dörfern, 
F lecken und in der Stadt des Gebietes zwischen 
der Luisenbrücke ü b e r den Memels t rom und 
der kle inen F i sche rhü t t e an des alten Reiches 
Grenze bei Nimmersatt gelebt und gearbeitet 
haben. 

. . . Der Tag begann mit einer Stunde der Be­
sinnung in der k le inen Dorfkirche in Nien ­
stedten. Unter alten mäch t igen Kastanien ver­
steckt, abseits vom Lärm der Weltstadt, auf 
hohem Ufer im W i n d e von der Niederelbe her 
liegt sie wie eine Insel des Friedens. Dicht ge­
d r ä n g t i n den Bankreihen des kle inen Gottes­
hauses lauschten die Andäch t i gen den Wor ­
ten des Memel l änd i schen Generalsuperintenden­
ten und einstigen Predigers von St. Johannis zu 
Memel , O b e r e i g n e r , der Li turgie und 
Festpredigt hielt. Die d e n k w ü r d i g e n Stationen 
deu tsch-preußischer Geschichte wurden leben­
dig bis zu dem Früh l ing 1939 mit der kurzen 
Zeit des Glücks und den nachfolgenden Jahren 
der Ent täuschung, des Unheils und des g roßen 
Leides. Dem Gottesdienst folgte die Feier­
stunde im g r o ß e n Saal der Elbschloß-Brauerei . 
Zur Eröffnung sprach der erste Vorsitzende der 

Arbeitsgemeinschaft der M e m e l l ä n d e r , Ober-
regierungs- und Schulrat a. D. Richard M e y e r 
die feierlichen Wor te des gesamtdeutschen Be­
kenntnisses: 

„In dieser Stunde gedenken wi r unserer 
Schwestern und Brüder unter sowjetischer 
Bedrückung. Unser V o l k ist gegen seinen 
W i l l e n geteilt. 18 M i l l i o n e n Deutsche in der 
Sowjetzone wol len wie w i r das geeinte 
Deutschland. W i r geloben, alles i n unseren 
Kräf ten stehende zu tun, das die deutsche 
Einheit i n Freiheit zur Wi rk l i chke i t werde." 

Nach eindrucksvoller Totenehrung durch Ge­
neralsuperintendent O b e r e i g n e r ergriff 
Bundesminister K r a f t das Wor t zur fast ein­
s tünd igen Festrede, in der er die westliche 
Wel t aufforderte, bei der Vere in igung des 
freien Europa Osteuropa nicht zu vergessen 
und im Einzelnen folgendes aus führ t e . , ,Wir 
Heimatvertriebenen werden jedes Beginnen mit 
a l len Kräften un te r s tü t zen , das auf Schaffung 
eines geeinten Europa gerichtet ist, in dem die 
V ö l k e r ohne Furcht und Zwang leben k ö n n e n . 
Vorbedingung für ein freies und geeintes 
Europa ist ein einiges Westeuropa, das zum 
Fanal werden m u ß für die u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r 
hinter dem Eisernen Vorhang, Diese V ö l k e r 
g e h ö r e n zum Abendland wie wir . W i r V e r ­
triebenen fühlen uns als B i n d e g l i e d z w i ­
s c h e n W e s t u n d O s t , deshalb haben 
wir vor allem anderen die Verpflichtung, uns 
Gedanken zu machen ü b e r das Schicksal 
Europas, das Ost- und S ü d o s t e u r o p a e insch l ieß t 
und es ist unsere Sache diejenigen Pol i t iker 
W e s t e u r o p a ß daran zu erinnern, die das ver­
gessen haben sollten. Europa ist durch den 
Streit der Na t i ona l i t ä t en an den Abgrund ge­
raten; wenn die Uneinigkei t Westeuropas nicht 
ü b e r w u n d e n wird , dann wi rd eines Tages ganz 
Europa eine leichte Beute der Machthaber 
Moskaus werden". 

M i t der Forderung für das Recht auf Heimat 
für alle Deutschen schloß Bundesminister Kraft 
seine Aus füh rungen . Zum A b s c h l u ß des Fest­
aktes, der von Heimatliedern, gesungen vom 
O s t p r e u ß e n c h o r Hamburg, umrahmt war, k lan­
gen aus alten und jungen Kehlen zukunftsfroh 
die Wor te : . . . von der Maas bis an die 
Memel . . . 

A u ß e r den Aus füh rungen des Bundesmini­
sters Kraft verdienen folgende Worte aus der 
Botschaft „Memel l and -Sch icksa l s l and" des 
Ehrenvorsitzenden der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n und S t a a t s s e k r e t ä r a. D. Ottomar 
S c h r e i b e r besonders genannt zu werden: 

„Zwei Erkenntnisse verdankt die lebende 
Generation der M e m e l l ä n d e r ihrem Schicksal. 
Die eine, daß die unbeirrbar entschlossene H a l ­
tung eines Vo lkes auch ohne Gewal t entschei­
dende politische W i r k u n g haben kann. Und 
die zweite: daß politische G e g e n s ä t z e über­
wunden werden k ö n n e n , wenn menschliche 
Bindungen entstehen." G ü n t h e r Groebe 

A u s A n l a ß des 50 jäh r igen Bestehens der 
Sportvereinigung Prussia - Samland Konigs-
berg/Pr. hatte sich am 1. und 2. M a i "» Ham­
burg im Restaurant „Feldeck" unter Fuhrung 
von Bruno R o m a h n die zerstreute Prussia-
Samland-Familie ein Ste l ld ichein gegeben. 
E twa 300 Vereinskameraden waren gekommen, 
darunter v ie le aus der sowj. besetzten Zone, 
was besonders b e g r ü ß t wurde. 

V o n den M i t b e g r ü n d e r n waren M e l c h i e n 
(Prussia) und N ö t z e l (Samland) anwesend. 
Johannes H ä r d e r hielt die Festrede. Die 
alten verdienten K ä m p e n M e l c h i e n , N ö t ­
z e l , W a l t e r , S c h u l z , L a l l a , H ä r d e r , 
B a a s k e , B r e n k e , M u n t a u , Frau I L 
B l ä s n e r und R o m a h n wurden besonders 
geehrt. V o n den erfolgreichsten A k t i v e n sah 
man neben B a a s k e , B r e n k e und w . 
S c h u l z die Fußba l l e r W i l l , B ä r w a l d , 
H e r m e n a u , P u l e w k a , C o n r a d , M i l z , 
K u r p a t , die Leichtathleten K r o s s , L i e ­
d i g und den Boxer B a t t k e . — A l s Gratu­
lanten waren die K ö n i g s b e r g e r Sportvereine —-
die einstigen Gegner auf dem g r ü n e n Rasen 
— V . f. B., Asco , K . S. T . V . , V . f. K. , Ras. Preu­
ßen , erschienen. Der Deutsche Leichtathel i t ik-
verband war durch den Hamburger Leicht­
athlet ikverband vertreten, die Stadt Kön igs ­
berg durch Konsu l a. D. Bieske. In A n e r k e n ­
nung der g r o ß e n Verdienste der Leichtathletik­
abteilung ver l ieh der D . L . V . die neu geschaf­
fene silberne Plakette der jubi l ierenden V e r ­
einigung. V i e l e alte Sportkameraden und be­
freundete Sportvereine und V e r b ä n d e sandten 
G l ü c k w ü n s c h e , so der Deutsche F u ß b a l l b u h d 
durch seinen P r ä s i d e n t e n Dr. Bauwens; ferner 
Dr. D r e s c h e r , Dr. S c h m i d t k e , Dr. 
R i c h t e r f rüher Kön igsbe rg . Der M i t b e g r ü n ­
der v o n „Samland" , S c h a n t e r , hatte eine 
eigene Federzeichnung v o m Klubhaus übe r -

sandt. Hans P t u l a t , Fr i tz R u c h a y p a 

mil ie A d . E g g e r - Bern und viele andere 
hatten G l ü c k w ü n s c h e ü b e r s a n d t . - B r u n 

Romahn gedachte der gefallenen Kameraden 
beider We l tk r i ege und H ä r d e r widmete dem 
allerseits verehrten Sportstrategen Fr i tzDöh 
r i n g , der 1945 i n K ö n i g s b e r g umgekommen 
ist, herzl iche Gedenkwor te . 

In dem mit K ö n i g s b e r g e r Bildern geschmück, 
ten Festraum, die auch das Prussia-Samland' 
S p o r t g e l ä n d e und Sportmannschaften zeigten 
gab es manches frohe, oft unerwartete Wie! 
dersehen. F r l . G r o n w a l d erfreute die 
J u b i l ä u m s t e i l n e h m e r durch V o r t r ä g e im ost-
p r e u ß i s c h e n Platt. F r l . Inge B r e n k e , m 

ihr Partner durch mit g r o ß e m Beifall aufge. 
nommene T a n z v o r f ü h r u n g e n . 

A m Sonntag b e s c h l o ß e in gemeinsamer Aus­
flug nach dem Sachsenwald die Tage des ge­
lungenen J u b i l ä u m s . Jeder der alten Vereins-
kameraden hat die Hoffnung, das nächste 
J u b i l ä u m wieder daheim im alten Königsberg 
auf der heimischen Sportplatzanlage miter­
leben zu k ö n n e n . W Ge. 

Rasensport-Preußen 05 e.V. 
Im kommenden Jahr kann die Spielvereini­

gung R a s e n s p o r t - P r e u ß e n 05 e. V . auf ein 50-
j ä h r i g e s Bestehen z u r ü c k b l i c k e n . Es Ist g e . 
plant, i m Rahmen der 700-Jahrfeier unserer 
Heimatstadt K ö n i g s b e r g u . a. ein Treffen der 
ehemaligen Sportkameraden durchzuführen. 
Zur Vorbere i tung der Veranstal tung werden 
die ehemaligen Vere insmitg l ieder , soweit sie 
s ich noch nicht gemeldet haben, gebeten, ihre 
Anschr i f t aufzugeben an : 

E r n s t W i t t (23) A u r i c h / Ostfrieslaad, 
Fischte ichweg 2. 

Turnerfamilie Ost- u. Westpreußen - Danzig 

Nach dem Festgottesdienst in der Kirche Nienstedten Aufn.: A. o. Schmidt 

Das 8. Wiederschenstreffen in Hameln vom 
19. bis 23. August 1954 rückt näher und schon 
jetzt muß sich jeder schlüssig werden, ob er 
teilnehmen will; denn es heißt vor allem, recht­
zeitig dafür sparen. Die Formblätter für die 
endgültige Anmeldung sind erst nach Pfingsten 
zu erwarten. Der Festbeitrag für das Alters­
treffen des Deutschen Turnerbundes, in das 
unser Treffen eingebaut ist. beträgt 5 DM und 
ist zusammen mit der Anmeldung einzuzahlen. 
Unterkunftsmöglichkeit wird geboten in Mas­
senunterkunft für 1,50 DM je Nacht, in Bürger­
unterkunft für 2,75 DM je Nacht, im Hotel für 
4 bis 8 DM je Nacht. Das Unterkunftsgeld soll 
nicht im voraus, sondern von jedem Teilnehmer 
in Hameln unmittelbar an seine Unterkunft­
stelle bezahlt werden. Besucher, aus der So­
wjetzone zahlen keinen Festbeitrag und sollen 
freie Unterkunft erhalten. 

Herzliche Glückwünsche zum Geburtstage 
allen im Jun i geborenen Turnschwestern und 
Turnbrüdern, besonders zum 40. Geburtstage 
Klaus-Erhard S c h u l z (Königsberger Turn­
club) am 20. Juni, zum 50. Geburtstage Emil 
F l i c k (Gumbinnen) am 26. Juni und Werner 
S c h i k o r s k i ( K M T V 1842) am 28. Juni sowie 
zum 60. Geburtstage Helmut Ch o i t z (Königs­
berger Turnclub) am 21. Juni. 

Die Anschriftensammlung von Mitgliedern 
ehemaliger ost- und westpreußischer Turnver­
eine einschl. Danzig und Memelland ist den 
Vorbestellern inzwischen zugestellt worden. 
Weitere Bestellungen an Wilhelm Alm Olden­
burg (Oldb.), Gotenstraße 33 (1,50 DM auf Post­
scheckkonto Hannover 11 60 75). 

Fröhl iche Pfingsten! allen Turnschwestern und 
Turnbrüdern! 

E i n Doppel jub i läum — 45 Jahre Staatsdienst 
und 50 Jahre Turner — begeht am 8. Jun i 1954 
Justizoberinspektor, Turnbruder K u r t P a d u-
b r i n s vom Turnverein Insterburg, jetzt i n 
Stade, Pulverweg 30. A l s „Zögling" in den Ver­
ein aufgenommen, waren ihm die Turner Bab-
bel, Hermanny, Schieleit, Pilkowski, Wittkat 
u. a. Vorbild. Tbr . Babbel förderte seine tur­
nerische Veranlagung noch besonders bei dem 

Siegfried Perrey leitet Lehrgang der 
Nationalelf 

Siegfried Perrey w i r d am 2. Jun i i n M ü n ­
c h e n - G r ü n w a l d einen Lehrgang leiten, durch 
den die deutsche Frauen-Handbal l -Nat ional­
mannschaft auf das Lände r sp i e l gegen Ös t e r ­
reich am 5. Jun i in W i e n vorbereitet w i rd . Der 
D H B gibt damit seinem ehemaligen Spielwart, 
der vor einigen Monaten wegen Verwendung 
s t äd t i s che r Gelder zu nicht vorgesehenen 
Zwecken unerwartet zwei Monate Gefängn i s 
erhielt, eine Chance, die er auf Grund der 
g roßen Verdienste, die er sich um den deut­
schen Handbal l erworben hat, s icherl ich ver­
dient. 

W i e DSB- und DHB-Präs iden t W i l l i Daume 
hierzu feststellt, w i rd Siegfried Perrey, den 
„s te ts ein hoher Idealismus" und auch Opfer­
bereitschaft im Dienste des deutschen Hand­
balls beseelt hat",. als Sportlehrer beim Pfäl­
zischen Handbal lverband w i r k e n und vom 
D H B verschiedentl ich zur Schulungsarbeit 
herangezogen. 

ASCO-Treffen in Hamburg 
A n den LA-Meisterschaften am 7. und 9 

August in Hamburg w i r d sich auch die Sport­
vereinigung ASCO-Königsberg e. V . , beteiligen 
Die internen Wet tkämpfe der „Tradi t ionsge­
meinschaft der Leichtathleten aus den deut­
schen Ostgebieten" werden am Freitag, den 6 
August um 1 U h r in Hamburg ausgetragen 
Der A S C O - K a m e r a d s c h a f t s a b e n d 
findet im Sylldorfer Hof unmittelbar nach den 
Meis terschaf tskämpfen am Sonnabend statt. 

Beilagenhinweis 
Einem T e i l unserer Auf lage liegt ein Pro­

spekt der Firma Möbel -Thied , Göt t ingen , Kurze 
G e i s m a r s t r a ß e bei. W i r bitten unsere Leser, 
insbesondere aus Gö t t i ngen Stadt und Landj 
um freundliche Beachtung. 

von ihm geleiteten Unterricht für „Vorturner" 
der einzelnen Klassen des Gymnasiums. Beim 
13. Deutschen Turnfest 1913 i n Leipzig war 
dann Tbr. Babbel an einigen Gerä ten Kampf­
richter seines ehemaligen Zöglings. Tbr. Padu-
brins war daher besonders erfreut, 40 Jahre 
später beim Deutschen Turnfest Hamburg\1953 
wieder mit seinem alten Turnlehrer und 
Kampfrichter und auch mit vielen anderen 

Kurt Padubrins 

alten Turngenossen zusarnmenzutreffen. Dem 
lebensfrohen, jugendfrischen Jubi lar wünschen 
w i r noch fü r viele Jahre turnerische Lebens­
freude in seinem Eigenheim und Garten In 
Stade, Pu lverweg 30. 

Zum Nachdenken. J u b i l ä u m s b e r i c h t e ähnlich 
dem vorstehenden w ä r e n noch viele zu er­
statten, wenn R a u m und Zei t es zuließen; so 
aber gilt einer für viele. Sie wol len auch zu­
meist garnicht genannt und gefeiert werden in 
ihrer turnerischen Bescheidenheit und in ihrem 
Stolz auf die turnerische Gemeinschaft. Max 
Schwarze hat i n „Leben und Lehre" 1926 köst­
liche Worte für das turnerische Innenleben ge­
funden: „Der turnerische Gedanke? W i r kennen 
ihn wohl , i hn und die leuchtenden Ziele, die 
er uns zeigt. In festlichen Stunden steht er zu 
Zeiten vor uns i n seiner ganzen strahlenden 
Schönhe i t und u r s p r ü n g l i c h e n Kraf t . In seinem 
Namen h ü t e n w i r die Gesundheit, die rotwan­
g ig -b lühende der Kindhe i t , die trotzig, über­
s c h ä u m e n d e der Jugendzeit, die in sich selber 
S ! d e r V o l l k r a f t j ä h r e und die haushälte­
r i s ch -bedäch t ige des s p ä t e n Alters ." Der Rück­
bl ick auf 50 Jahre so reichen Turnerlebens ist 
wahr l ich ein J u b i l ä u m . Onke l Wilhelm. 

Zum H E I M A T T R E F F E N Königsberg-
Fischhausen - Pr.Eylau - Labiau am 6. 
Juni ist die 

Bernstein-Ausstellung 
S T U T T G A R T - O 
Haußmannstr. 70, Tel. 4 1587 
[8 Minuten vom Hauptbahnhot mit 
Linte 8 bis Urachplatz] 
Ptingstsonntag tagsüber geöitnel. 
Eintritt hell 
Treifpunktbuch - TeleJondlenst -
Aussichtsterrasse! 

Heizlich Willkommen! 


